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  TERRA-Band 57


  MEUTEREI IM WELTRAUMSCHIFF


  von WOLF DETLEF ROHR


  


  Irdische Raumschiffe durchfliegen seit langem das Weltall. Da sich allerdings beim Durchstreifen des Universums bisher noch keine Spuren höher entwickelter Intelligenzen haben finden lassen, ist es kein Wunder, daß die Menschheit sich als Höhepunkt der Schöpfung und Maß aller Dinge bezeichnet. Nein, es ist einfach nicht denkbar, daß es noch andere Lebewesen gibt. Und doch soll dieser Glaube eines Tages jäh erschüttert werden. Schlimmer noch, als man es je zu denken wagte. Dabei wäre es niemals so tragisch gewesen, wenn der Mensch nicht in einen Fehler zurückverfallen wäre, der schon in uralten Zeiten begangen wurde: die Eigenschaft, sich zu überschätzen.


  


  Man weiß um die Existenz des Capella-Sektors, aber man hat ihn nie zuvor erforscht. Als plötzlich ein Expeditionsschiff spurlos verschwindet, sucht ihn ein schwerbewaffneter Patrouillenkreuzer. Seiner Mannschaft steht eine Begegnung bevor, die eine Welt revolutionieren wird: die Begegnung mit einer geistig und technisch weit überlegenen Rasse. Und vielleicht wäre man nach Lage der Dinge sogar bereit gewesen, die eigene vorgefaßte Meinung einer Revision zu unterziehen, wenn das andere nicht gewesen wäre …


  


  Was aber ist das andere?


  


  Diesen Science Fiction-Roman müssen Sie in der nächsten Woche lesen! Er ist ein Meisterwerk der Spannung von dem bekannten Autor Wolf Detlef Rohr!
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  Männer gegen Raum und Zeit


  JÜRGEN VOM SCHEID


  


  


  1. Kapitel


  


  … ein äußerst interessantes System! wandte sich Kommandant Rani an seine Mitarbeiter vom technischen Stab der Magellan. Seht es euch gut an! Ein Siebengestirn  bisher einmalig in der gesamten Milchstraße. Natürlich keine Planeten.


  Neugierig drängten sich die Raumflieger vor der klaren Sehfläche, die das halbe Rund der Kabine bedeckte. Sieben zuckende Flammenbälle schwebten in majestätischer Größe vor dem sternenübersäten Hintergrund. Ungeheure Gluteruptionen brachen aus dieser oder jener Feuerkugel und sanken wieder zurück ins ursprüngliche Element.


  Es waren vier Sterne vom Spektraltyp G5  der Heimatsonne Sol entsprechend , ein Weißer und ein Roter Zwerg und als Krönung des gewaltigen Fixsternstaates: ein Blauer Riese!


  Es ist das prächtigste System von Sonnen, das ich je gesehen habe, und ich bin schon ganz schön in der Galaxis herumgekommen!


  Entdeckerfreude sprach aus seinem zweihundert Jahre alten Antlitz. Seine Augen wanderten über die Gesichter der Gefährten. Schließlich blieben sie an dem jungenhaften Profil des Koastrogators haften. Ein Lächeln umspielte die schmalen Lippen des Kapitäns, als er fragte:


  Na, Kido, kannst du uns erklären, wie dieses stellare System entstanden sein könnte?


  Langsam drehte sich der junge Mann um. Erst vor einer Stunde habt ihr mich über den Aufbau des Andromedanebels ausgefragt, und jetzt quält ihr mich mit diesem Problem. Meine arme, graue Masse; wenn das so weitergeht …


  Das Gelächter der Freunde unterbrach ihn.


  Was deine graue Masse betrifft, habe ich meine eigene Vermutung, schmunzelte der Kommandant und setzte hinzu: Du nimmst an diesem Forschungsfluge teil, um deine kosmonautischen und astrophysikalischen Kenntnisse zu vervollständigen  nicht zu deinem Vergnügen! Nachdem du wegen des ungünstigen Abflugtermins das Studium vorzeitig abbrechen mußtest, ist es als Leiter dieser Expedition meine Pflicht, dich in der Raumpraxis zu unterrichten und eben auch über theoretische Dinge auszufragen.


  Er hielt einen Augenblick inne, um die Wirkung seiner Worte zu erforschen und fuhr dann fort:


  Lassen wir das jetzt. Es gibt im Moment Wichtigeres zu tun. Ich messe das Einsteinsche Feld aus; Barno und Linni  er deutete auf die beiden neben ihm Stehenden  helfen dabei. Inzwischen überwacht Asek das Schutzfeld, Prinn und Kido machen die Sonden bereit.


  Die Bezeichneten nickten und eilten, vom künstlichen Schwerfeld gehalten, auf ihre Posten.


  


  *


  


  Es war soweit. Pausenlos erteilte der Kapitän die Einsatzbefehle.


  Die erste Feldsonde raste mit annähernder Lichtgeschwindigkeit aus dem Leitrohr; zwei weitere folgten unmittelbar. Auf überschnellen Wellen gelangten die Meßergebnisse zurück ins Schiff, wurden dort von Kido und Prinn abgelesen und an den Kommandanten weitergegeben. Dieser tippte sie, zusammen mit Strahlungsdichte und Spektralanalyse, die inzwischen von Barno und Linni ermittelt worden waren, in das Gehirn. Knisternd und knackend begannen die unzähligen Elektroröhren ihr zauberhaftes Spiel. Winzige Impulse rasten durch die endlosen Silberleitungen der mathematischen Zentrale, wurden übereinander geblendet und wieder getrennt; kurze Stromstöße verstärkten die Elektronenbotschaften, fehlende Werte wurden sofort durch das Gedächtnis, eine riesige Speicherzelle, ergänzt.


  So, das wärs, beendete Rani die Untersuchungen und fuhr zu Kido gewendet fort: Du hast dich gut gehalten. Dein Vater kann stolz auf dich sein!


  Ich werde mich anstrengen, versicherte Kido, hocherfreut über das Lob.


  Jetzt blitzten farbige Kontrollämpchen auf, und Sekundenbruchteile später flog eine ovale Kunststoffscheibe aus dem Auswurfschlitz des Elektronengehirns in die wartende Hand des Kommandanten. Mit der Erregung des Forschers, der einer neuen Entdeckung gewiß ist, nahm Rani die Karte in Empfang und studierte die bunten Kurven und Symbole.


  Meine Vermutungen über dieses System sind von den Meßergebnissen und durch das Robotgehirn bestätigt worden. Das Einsteinsche Feld, gebildet von den äußerst unterschiedlichen Massen der sieben Sonnen, ist nicht stabil. Die geringste Veränderung würde die Feldlinien, also die Raumkrümmungen, vollkommen umbilden. Weiterhin habe ich bei diesem Felddiagramm  er hob erläuternd das Kunststofftäfelchen hoch  eine Ausbuchtung entdeckt. Das bedeutet, daß irgendwo in der Nähe ein weiterer Weltkörper vorhanden ist. Ich warte nur noch auf das Feldmodell; es scheint sehr schwierig zu sein, weil es so lange dauert.


  In gespannter Erwartung sahen alle auf eine quadratische Klappe, die im Augenblick noch geschlossen war.


  Da  ein Klingelzeichen! Die Luke öffnete sich, und ein seltsam aufgebauschtes, durchsichtiges Gebilde schwebte träge in die weite Kabine. Es war eine schwerelose Ansammlung von reiner Energie, denn nur reine Energie kann raumzeitliche Zusammenhänge, wie sie ein Gravitationsfeld bildet, darstellen. Diese unwirklich-wirkliche Wolke glühte in allen Spektralfarben vom Infrarot bis zum Ultraviolett. Diese beiden Extremwerte konnten jedoch nur die überempfindlichen Mutantenaugen Ranis wahrnehmen.


  Na, endlich, da ist es ja! Linni, den Führungsstrahl bitte.


  Der untersetzte Kongoneger ging in der ihm eigenen schleifenden Gangart zu einer schmalen Schalttafel an der Vorderfront der Rechenmaschine und stellte die erforderlichen Werte ein.


  Der feine, schmalgebündelte Antigravitionsstrahl fingerte aus einer winzigen Öffnung über den jetzt toten Kontrollbirnchen, berührte die Energiewolke und schob sie, allen gut sichtbar, in die Mitte der kugeligen Zentrale.


  Etwas mehr nach rechts  so ist es richtig. Und jetzt noch den UV-Filter für eure Augen.


  Ein engmaschiges Lichtgitter legte sich zwischen Objekt und Beschauer. Es beugte die unsichtbaren Wellen und machte sie durch eine geringe Veränderung ihrer Eigenfrequenz sichtbar. Rani hob einen kurzen Stab und drückte den einzigen Stellknopf. Mit dem grünlichen Zeigestrahl, der daraus hervorstach, deutete er auf einige verschieden große Punkte in der Feldwolke.


  Hier sind die sieben Sonnen und die dazugehörigen Krümmungen des Raum-Zeit-Gefüges.


  Dann deutete er auf eine kaum sichtbare Ausbuchtung am Rande des räumlichen Modells.


  Das kann meines Erachtens nur ein Dunkelstern sein, bemerkte Linni.
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  Du hast recht, Linni, nickte der Kommandant. Es ist eine erkaltete Sonne, eine ganz beachtliche sogar. Seltsam ist nur, daß der dazugehörige Bezirk des Raum-Zeit-Feldes so schwach ausgebildet ist.


  Er wandte sich wieder den Instrumenten zu. Das Bild des Siebengestirns, bisher in fast greifbarer, plastischer Wirklichkeit den Fernsehschirm bedeckend, verschwamm. Noch ein kurzer Blick auf das Modell, dann hatte sich Rani orientiert. Er stellte die erforderlichen Werte ein und dozierte:


  Hier zuerst einmal die erkaltete Sonne selbst!


  Momente später schwebte die Gesuchte im Blickfeld der Optik  das heißt: Sie sollte!


  Enttäuscht schauten sie sich an.


  Doch der Kommandant ließ sich nicht aus der Ruhe bringen und schaltete einen Wärmeverstärker vor.


  Jede Masse, die keine Eigenwärme mehr besitzt, empfängt trotzdem aus allen Richtungen des Universums materielle Strahlung aller Wellenlängen, die beim Aufprall Reibung und damit  wenn auch nur geringe  Wärme entwickelt. Auf diese Weise kann man mit den nötigen technischen Hilfsmitteln selbst tote Sonnen, die keine Energie und kein Licht mehr aussenden, sichtbar machen.


  Auf dem Bildschirm erschien ein grauer Ball auf graugepunktetem Hintergrund. Doch nur die Augen der fünf Normalen empfanden diese Erscheinung als eine Aneinandersetzung von Dunkeltönen. Für Rani zeigte sich aber ein vollkommen andersartiges Bild. Eine rätselhafte kosmische Landschaft tat sich vor ihm auf. In den verschiedenen Abstufungen von Rot empfingen seine wunderbaren Augen den Eindruck einer trostlosen, unbelebten Welt, aber inmitten dieses eintönigen Staubmeeres sah er auch feste, infrapurpurne und  zinnoberrote Flächen. Dazwischen waren Splitter in allen Infrarotschattierungen verstreut. Am seltsamsten aber kamen ihm gefurchte und zerrissene Gebilde vor, die er entdeckte, als er den Stern immer näher und näher zog, bis er schließlich in der letztmöglichen Vergrößerung die gesamte Fernsehfläche bedeckte. Diese Brocken sandten eigentümliche Strahlen aus. Lange konnte Rani die Zeigerausschläge nicht einordnen, aber dann fiel ihm eine kurze Notiz ein, die er vor dem Abflug in einer Fachzeitschrift gelesen hatte. Der Artikel behandelte die Auffindung einer neuen Strahlenklasse. Diese  Deltastrahlen genannt  wurden bei der Anregung von künstlichen Transuranen jenseits des Fermiums als sekundäre Partikelschauer frei. Dieselben dort aufgeführten Eigenschaften waren auch den Ausstrahlungen dieser Körper zu eigen. Er teilte die neue Entdeckung den Kameraden mit, die, wie immer in solchen Fällen, schweigend zugesehen hatten.


  Aber das würde ja bedeuten, daß die von uns künstlich geschaffenen Elemente auf dieser Sonne in natürlichem Zustand vorkommen! Warum hat man sie dann nicht schon früher auf anderen Dunkelsternen entdeckt? fragte Barno.


  Barno hatte einen scheinbaren Widerspruch entdeckt, doch selbst Rani wußte im Moment keine logische Antwort. Prinn, der Venusianer, kam ihm zuvor. Er strich sich mit den durch feine Schwimmhäute verbundenen Fingern über die widerspenstigen Kopfschuppen.


  In seiner ruhigen, nachdenklichen Art trug er seine Ansicht vor:


  In diesem Sonnenstaat herrschen in bezug auf das Einsteinsche Feld insofern seltsame Verhältnisse, als vielleicht der Zerfall der instabilen Transurane verlangsamt oder ganz gehemmt wird, während bei anderem Dunkelsonnen unter normalen Raum-Zeitverhältnissen diese Elemente wie gewöhnlich zerfallen.


  Man könnte noch einwenden, wodurch diese Transurane angeregt werden. Aber ich glaube, die Strahlungsintensität der Sonnen des Siebengestirns, insbesondere des Blauen Riesen, ist so stark, daß sie dazu ausreicht.


  Rani nickte nur müde. Bleischwer waren seine Glieder, und so kam es, daß selbst der erfahrene Schiffsführer Rani eine unvorsichtige Bewegung machte und beim Aufstehen ungewollt den Schalthebel der Notbeschleunigung, der direkt über ihm aus der Wand ragte, hochstieß.


  Ein fürchterliches Chaos war die Folge.


  Der sofort anlaufende Schiffsantrieb riß die Magellan mit sechsfacher Erdbeschleunigung vorwärts. Infolge der Massenträgheit verharrten alle Personen und alle beweglichen Gegenstände für Sekundenbruchteile in Ruhe, während die starren Wände auf sie losstürzten. Rani spürte einen stechenden Schmerz im Hinterkopf, als er wegrutschte und hart gegen die Kante des Kartentisches flog. Dann schwanden ihm die Sinne. Barno, der sich noch rechtzeitig an den offenen Bücherschrank klammerte, blieb als einziger auf den Beinen. Während die anderen teils ohnmächtig, teils hilflos an die Wand gepreßt zur Untätigkeit verurteilt waren, suchte der Sirier verzweifelt einen Ausweg aus dieser Lage. Unter der unheimlichen Gravitationslast stöhnend, kroch er zum Beschleunigungshebel. Mit nervenzermürbender Langsamkeit brachte er den Arm hoch. Schon umwallten, ihn die lockendroten Nebel des Vergessens. Aber die wahnsinnige Angst um das Leben der Kameraden verdoppelte seine ohnehin schon übermenschlichen Kräfte, und mit einer letzten verzweifelten Anstrengung riß er den Hebel herunter und brach zusammen.


  


  *


  


  Asek und Prinn erwachten fast gleichzeitig. Mühsam rafften sie sich auf. Der Marsianer fuhr sich mit einer erstaunten Handbewegung über das rechte Auge. Blut war dort, das aus einer Platzwunde gequollen und war geronnen. Mit zusammengepreßten Zähnen unterdrückte er den Schmerz und half Prinn beim Aufstehen. Gemeinsam kümmerten sie sich dann um ihre Gefährten und brachten sie in die Kabinen. Zum Glück war keiner ernstlich verletzt.


  Kapitän Rani erwachte, als sie ihn vorsichtig auf sein Lager betteten. Er rieb sich stöhnend eine große Beule am Hinterkopf. Dann kniff er die Lippen zusammen, richtete sich auf und fragte besorgt:


  Es ist doch hoffentlich nichts Ernstliches passiert?


  Als die beiden verneinten, ließ er sich erleichtert zurücksinken.


  Ich habe mir zuviel zugemutet, fuhr er fort. In Zukunft werde ich die Arbeit besser einteilen.


  Erschöpft schloß Rani wieder die Augen. Sie löschten das Licht und gingen leise hinaus. Draußen im Gang losten sie die Wache aus. Asek hatte Pech.


  


  *


  


  Der schwarzhaarige, etwas sensible Marsianer war noch keine vier Stunden im Steuerraum, als er Schritte hörte. Gleich darauf ging die Tür auf, und herein kamen der Kommandant, Barno, Prinn und Kido! Sie hatten sich so weit erholt, daß sie beschlossen, die Fernuntersuchung des entdeckten Systems zu Ende zu führen.


  Wiederum ließ Rani die feinfühligen Finger über die verwirrende Tastatur des Astrovisors gleiten. Nach einigen vergeblichen Versuchen gelang es. Einträchtig hingen alle acht Sonnen nebeneinander. Mit empfindlichsten Geräten wurden Geschwindigkeit und Bahn des Erkalteten bestimmt und vom Robotgehirn verarbeitet. Dann war es soweit. In großen Ziffern flammten die Ergebnisse auf einer Mattscheibe auf; darunter wurde die Sonnenbahn abgebildet.


  Leise pfiff Rani durch die Zähne. Er drehte sich um, deutete hinter sich auf die Leuchtbilder und sagte:


  Der Dunkelstern bewegt sich in einem Lichtjahr Entfernung um das Siebengestirn, und zwar in einer Spirale!


  Was? Eine Spirale? Das ist unmöglich. Eine Spirale ist keine mögliche Bahnform, protestierte Prinn.


  Sagtest du unmöglich, Prinn? Das geometrische Feld dieses Systems ist so verwickelt und die wechselnden Schwereeinwirkungen der sieben Sonnen so verschieden und jenseits aller Vorstellungen, daß eine spiralige Bahn sehr wohl möglich sein kann. Der Dunkle wird sich immer näher an seine sieben heißen Brüder heranschrauben. Seine Umlaufbahn wird immer unregelmäßiger werden, und mit wachsender Annäherung wird er heißer werden, aufglühen und sich mit den anderen Sonnen zu einer Nova vereinigen, zu einer Ultra-Super-Nova sogar!


  Er machte eine kleine Pause, um seine Worte wirken zu lassen, und fügte dann noch hinzu:


  Dieses Ereignis werden wir miterleben.


  Wie lange dauert das denn noch? fragte Kido ahnungslos.


  Runde dreitausend Jahre, erwiderte Rani in aller Seelenruhe.


  Drrr-dreitausend Jahre?! echote der Junge. Auch Barno und Asek stießen erstaunte Rufe aus, und Prinn erklärte ganz entsetzt, daß die Ärzte das menschliche Leben seit dem Ende des dritten Jahrtausends um das Fünffache verlängert hätten.


  Aber selbst das reicht doch angesichts dieser dreitausend Jahre nicht aus. Und wenn ich auch tausendmal so alt würde, möchte ich doch nicht während dieser endlosen Zeitspanne darauf warten, daß acht Sonnen explodieren  er hielt einen Augenblick inne  und wir vielleicht mit!


  Keine Angst, besänftigte ihn der Kommandant und lächelte, so schlimm ist es gar nicht, denn bereits in drei Wochen ist es soweit. Mehr erfahrt ihr morgen.


  Damit verließ er die Zentrale.


  Leise schnappend schloß sich die Tür hinter ihm.


  


  2. Kapitel


  


  Am anderen Morgen stand Rani beizeiten auf. Als er zum Frühstück den Speiseraum betrat, warteten schon die Kameraden auf ihn.


  Kido konnte seine Neugierde nicht länger bezähmen und überfiel den Kommandanten gleich mit Fragen.


  Der hob abwehrend die Hände.


  Erst laßt uns in aller Ruhe frühstücken; wir haben noch einen anstrengenden Tag vor uns.


  Enttäuscht servierte der Hilfsastrogator weiter, und schweigend wurde das Essen eingenommen. Die Neugier verhinderte, daß die fünf in den ungetrübten Genuß der herrlichen Speisen kamen, und mancher bittende Blick erreichte den Kommandanten. Aber der blieb hart. Erst trank er seinen Kaffee. Kaum hatte er jedoch den letzten Schluck zu sich genommen und sich gemütlich in seinen Sessel zurückgelegt, da war es mit der Ruhe vorbei, und die seit dem Vorabend aufgespeicherte Spannung entlud sich in einem Schwall von Fragen, die auf ihn einstürmten.


  Immer mit der Ruhe und schön der Reihe nach. Also, Barno?


  Ich hege nur eine Vermutung  aber nein, das ist doch zu phantastisch, zögerte der Sirier.


  Sag es ruhig, ermunterte ihn Rani.


  Barno holte tief Luft und sagte dann in die atemlose Stille hinein:


  Du hast einen Weg gefunden zur  nochmals stockte er Beeinflussung der Zeit?


  Die anderen vier schauten sich mit offenem Mund an. Langsam dämmerte ihnen, was da soeben für ein Wort gefallen war: Zeitbeeinflussung! Die erstaunten Blicke wanderten von dem sehr, sehr ernsten Sirier zu Rani. Der nickte nur stumm. Dann begann er nach einer kurzen, gedankensammelnden Pause zu sprechen, und durch Zwischenfragen erfuhren sie langsam, aber sicher die Wahrheit.


  Rani hatte eine Anordnung erfunden, die er Zeitkontraktor oder Zeitraffer nannte. Diese Apparatur bestand aus einem System von Strahlenquellen, die ein dichtes Netz ultraschneller Wellen um die Raumkugel legen und sie damit theoretisch dem Einfluß der Zeit entziehen würden. In der Praxis würde sich allerdings ein, wenn auch nur geringer Einfluß der Zeit bemerkbar machen, weil die Apparatur noch nicht vollkommen war. Diese ungeheuerliche Entdeckung verdankte Rani dem genauen Studium der erst seit wenigen Jahren bekannten Gruppe der ultraschnellen Wellen, die bereits der Einflußsphäre eines übergeordneten Kosmos, eines Übereinsteinschen Feldes, anzugehören schienen.


  


  *


  


  Die nächsten Stunden waren voll ausgefüllt mit der Montage des Zeitraffers. Dazwischen wurde jede Stunde eine kleine Ruhepause eingeschaltet und ein stärkendes Tablettenmahl eingenommen.


  Zusehends wuchs die Anlage. In Abständen von einigen Metern ragte immer noch ein drei Dezimeter hoher Spitzkegel mit langer, nachträglich aufgepflanzter Silberantenne aus der fugenlos glatten Außenhaut der Raumkugel.


  Das Ganze wurde durch ein kilometerlanges Spinnennetz dicker Energiekabel verbunden und an die Kraftanlage im Schiffsinneren angeschlossen.


  Puh, das ist vielleicht eine Arbeit, stöhnte Linni und duschte sich das heiße Gesicht mit einem Schwall eisiger Frischluft.


  Aber jetzt ist die Anlage bald fertig.


  Da täuschst du dich! Die eigentliche Arbeit beginnt erst. Jetzt müssen wir die einzelnen Ultrasender erproben und aufeinander abstimmen. Die Fernbedienung ist auch schon angeschlossen. Jetzt gehen wir erst einmal ins Schiff zurück. Morgen machen wir weiter.


  Dieser Vorschlag fand allgemeine Zustimmung, und sie legten ihre Werkzeuge einfach auf die Schiffshülle. Das dort wirkende Feld zog sie an und hielt sie sicher fest.


  Minuten später schloß sich die Schleusentür hinter dem letzten.


  


  *


  


  Acht Stunden später waren sie wieder draußen und vollendeten das Werk. Dann zogen sie sich in die offene Luke zurück. Rani begab sich in die Zentrale und ließ die mächtigen Umwandler anlaufen.


  Die gesamte Kugeloberfläche der Magellan bestand aus einer Art Energieschwamm, der jegliche kosmische Strahlung, ungeachtet ihrer Wellenlänge, aufsaugte und sie dem Multitron zuführte. Dort wurden sie, in einer großen Halle gleich unter der zweiten Schutzhaut, mit Hilfe starker gravitätischer, elektrischer und magnetischer Felder in jede beliebige Materie- oder Energieform transformiert und der Verbrauchsstelle zugeführt.


  Noch einmal überprüfte Rani die Instrumente und überzeugte sich, ob alles stimmte. Dann schob er in gespannter Aufmerksamkeit auslösende Hebel bis zum Anschlag vor.


  Und in diesem Moment geschah das Entsetzliche. Linni bemerkte, daß auf einem der Kegel neben der Ausstiegluke die Antenne schief stand. Er beugte sich aus der offenen Schleusentür, wollte den Fehler korrigieren, und da erfaßten ihn die ultraschnellen Wellen der ersten vier zusammengeschalteten Kegelsender. Ein grauenhafter Lautfetzen drang den Gefährten über die Lautsprecher ins Ohr und ließ sie totenbleich werden. Das letzte, was sie von ihm sahen, waren verschwommene Konturen. Dann nichts mehr.


  Sie blieben in fassungslosem Entsetzen stehen. Jede Hilfe war hier vergebens.


  Rani, dessen Instrumente wie verrückt ausschlugen, brach den Versuch sofort ab und eilte voll banger Ahnungen durch eine kleine Hilfsschleuse in den wieder luftleeren Laderaum. Erst konnte er aus dem verwirrten Gestammel nicht klug werden, aber schließlich hatte sich wenigstens Barno so weit gefaßt, daß er einen zusammenhängenden Bericht erstatten konnte. Der Schreck, der aus seiner Stimme herausklang, und das Fehlen des Schwarzen sagten Rani genug.


  Da packte Prüm in aufgepeitschter Erregung die Schultern des Kommandanten und riß ihn rücksichtslos herum.


  Seht doch! Dort draußen! Das ist ein Raumanzug! Linnis Anzug!


  Von Grauen geschüttelt, drehte er sich um und hielt wie schützend die Arme über den Kopf. Barno dachte etwas nüchterner. Mit einem riesigen Satz schnellte er sich aus der Halle und segelte zu der aus dem Nichts aufgetauchten Raumhülle hinüber. Mit zitternden Händen packte und befestigte er sie an einem Haken seines Scapehanders und dirigierte sich mit dem Anti-G-Strahler zurück ins Schiff. Sofort schlossen sie das Schott und setzten die Magellan wieder unter Druck und Schwerkraft. Prinn hatte inzwischen seinen ersten Schrecken überwunden und hielt sich, während Barno den Leblosen in seine Kajüte trug und die anderen hinterhereilten, zurück.


  Der Sirier legte den irdischen Gefährten sanft auf das Bett und nahm ihm den Helm ab. Sorgfältig untersuchte der Kapitän den Neger, dessen breitgewölbter Brustkasten sich leise hob und senkte. Es war wenigstens ein, wenn auch nur schwaches, Lebenszeichen. Seine Gesichtszüge waren furchtbar eingefallen, so als habe er mindestens eine Woche lang nichts zu sich genommen. Die Lippen waren blutleer, spröde und stellenweise aufgesprungen.


  Und da geschah es, daß Rani zufällig auf die Skala von Linnis Frischluftspender blickte. Er fuhr zurück, umklammerte mit der Rechten, auf der vor Anstrengung die Knöchel schneeweiß hervortraten, die Bettkante und deutete stumm auf den Atmometer. Dann stöhnte er:


  Noch zwei Tage, und er wäre erstickt! Schaut euch die Sauerstoffuhr an. Die Luftzylinder wurden vor dem Abflug frisch gefüllt und seitdem nur einmal, gestern, benutzt.


  Der Kapitän schob die dehnbare Plastikhülle ganz vom Oberkörper des Reglosen und hob, schon mehr wissend als vermutend, das linke Handgelenk in die Höhe.


  Seine Kalenderuhr zeigt den 79. Alkol!


  Er legte den Arm vorsichtig zurück und schaute auf seinen eigenen Zeitmesser. Und wir haben heute den 75. Alkol! Was das bedeutet, dürfte klar sein. Das Ultrafeld, in welches er geriet, schleuderte ihn in ein anderes Zeitkontinuum. Damit habe ich nicht gerechnet, daß die Ultrawellen auch das Mittel für Zeitreise bilden. Ich rechnete nur mit einer Kontraktion. Ein Glück, daß nur vier Sender in Betrieb waren, so konnte ihn das schwache Schutzfeld seines Anzuges hinreichend vor der Vernichtung schützen, wenn auch nicht vor einer Reise in die Zukunft.


  


  3. Kapitel


  


  Drei Raumtage später war die Anlage zur Zufriedenheit aller fertig montiert und geprüft.


  Der Kapitän hatte sie in der Zentrale zusammengerufen.


  Wir werden der Dunkelsonne noch einen kurzen Besuch abstatten. Soviel ich weiß, bin ich der einzige unter uns, der dieses Erlebnis bereits hatte, und ich möchte euch diese Gelegenheit nicht vorenthalten. Außerdem will ich noch einige spezielle Untersuchungen anstellen. Am besten fliegen wir durch einen der Sonnenkrater ein.


  Lautlos begann der Druckstrahlenantrieb sein gigantisches Spiel. Im gleichen Maße, wie die Beschleunigung wuchs, wirkte der Schwereausgleicher dem Andruck entgegen, bis die Magellan mit annähernder Lichtgeschwindigkeit in Richtung auf die Dunkelsonne durch den Raum schoß. Innerhalb weniger Minuten war das Dunkelgestirn erreicht, und Rani ließ den Kugelraumer, bereits mit halber Kraft bremsend, in einem waghalsig erscheinenden Steilflug auf die Oberfläche zurasen. Näher und näher stürzte die zerklüftete Sonnenlandschaft, als wollte sie das Forschungsschiff mit der ganzen Wucht ihrer ungeheuren Masse zerschmettern.


  Kido, dem das alles noch neu und ungewohnt war, schloß verzweifelt die Augen und preßte zwischen den zusammengekniffenen Lippen unverständliche Laute hervor. Aber seine Furcht war unbegründet. Im richtigen Augenblick stellte Rani, der aufmerksam Bildschirm und Entfernungsanzeiger beobachtete, die Bremsstrahler auf volle Kraft. Sanft fingen die Ausgleicher die millionenfache Erdbeschleunigung auf.


  Dann waren sie gelandet, gleich in der Nähe eines gewaltigen Kraters, dessen steiler Wall in niederdrückender Gewaltigkeit neben dem Raumschiff in die Finsternis der ewigen Raumnacht stieß.


  Rani warf die kraftvollen Gravitationsanker aus und verließ dann mit seinen fünf Begleitern das Schiff. Jeder schnallte sich einen der Schwereausgleicher um, und mit großen Sprüngen landeten sie, unbeschadet der Sonnengravitation, in dem zerklüfteten Gelände.


  Bleibt dicht beieinander, mahnte Rani. Verliert die ‚Magellan nicht aus den Augen. Wer sich einmal in diesem Labyrinth von Spalten und Hügeln verirrt hat, ist unweigerlich verloren. Die größtenteils aus Schwermetall bestehende Bodenstruktur unterbindet jede Funkverbindung über größere Strecken, und eine Suche mit Hilfe des Peilgerätes wäre in diesem Fall illusorisch.


  Rani wandte sich dem Kraterwall zu und bedeutete seinen Kameraden, sie sollten ihm folgen. Er nahm eine kleine Einstellung an seinem Schwereausgleicher vor und schwebte an der Spitze der übrigen an der fugenlosen Steilwand hoch. Dann waren sie oben auf dem Kamm angelangt. Mit erstaunten Ausrufen gaben sie ihrer Verwunderung Ausdruck. In einer herrlichen Komposition von Infrarot in unzähligen Abstufungen breitete sich unter ihnen bis hinüber zum Horizont, der infolge der Größe des Sonnenballes schnurgerade sich in der Entfernung verlor, die Sonnenlandschaft. Wie erstarrte Wellen eines gigantischen Ozeans muteten die unzähligen erzenen Hügel an, wie die urplötzlich erkaltete Oberfläche eines Schmelzflusses von gigantischen Dimensionen.


  Linni unterbrach vorsichtig die Stille.


  Rani, kannst du nicht einmal mit dem Wärmestrahler in den Krater leuchten?


  Nur zögernd trennte sich der Angesprochene vom Anblick des gestirnten Himmelsgewölbes. Er nahm den handlichen Strahler und leuchtete in den Sonnenfleck hinunter. Den Männern schwindelte beim Anblick dieses Abgrundes. Wie ein Schlund der Hölle, der jeden Moment zu feuerspeiendem leben erwachen könnte, verlor sich der Absturz in schwindelnde Tiefe, und ein kalter Schauer rieselte ihnen über den Rücken.


  Kommt! Gehen wir jetzt zurück zur Kugel, und schauen wir uns das Innere dieses Weltkörpers an. Ich bin gespannt, wie weit wir vordringen können.


  Noch ein abwägender Blick zurück, dann schwebten sie an der Außenseite der Kraterwand wieder hinunter. Eine geringe Gegenschwere trug sie die fünfzig Meter bis zum Äquator der Magellan in die Schleuse des Schiffes hoch.


  Wenige Minuten später erhob sich das Kugelschiff schräg in den Himmel. In einigen hundert Metern Höhe stoppte Rani den Auftrieb, und der Raumer schwebte senkrecht über dem Sonnenkrater, der sich gähnend in der Tiefe des ausgebrannten Fixsternes verlor. Jetzt nahm der Kapitän die Außen-Antigravitation weg, und wie ein Meteor stürzte die Magellan haltlos in den unermeßlichen Abgrund, der sich  aus einem gewaltigen Ausbruch glühender Gase entstanden  bis weit in die inneren Schichten erstreckte.


  Nach einer halben Stunde  Rani hatte die Fallgeschwindigkeit gedrosselt, und sie befanden sich schon 1500 Kilometer unter der Oberfläche  verjüngte sich der Schacht von 20 000 auf 200 Meter Durchmesser. Die Wände rückten bedenklich näher. Rani bremste auf tausend und endlich auf achthundert Stundenkilometer ab. Plötzlich sprangen die Wände auseinander und öffneten sich zu einem gigantischen Dom, in dem Deimos, der größte der beiden Marsmonde, gut und gern Platz gehabt hätte. Unter ungeheurem Druck mußte sich hier in längst vergangenen Zeiten, als diese Sonne schon in ihren letzten Zuckungen lag und bereits erkaltete, Gas angesammelt haben, das dann dieses Gewölbe aufblähte.


  Sanft setzte das Schiff auf.


  Wir sind angelangt. Macht euch bitte zum Aussteigen fertig.


  Diesmal hatten sie auf die Wärmebrillen verzichtet und dafür handliche und sehr energiereiche Scheinwerfer mitgenommen, die vom Schiff aus automatisch und drahtlos mit Elektrizität versorgt wurden. Suchend kreisten die scharf abgezirkelten Lichtkegel. An einer Stelle reichte das Gewölbe bis auf einige hundert Meter an das Schiff heran. Mit seiner Lampe deutete Rani auf eine dunkle Öffnung in ziemlicher Höhe.


  Das dort oben scheint ein Gang zu sein. Vielleicht strömte dort früher das glühende Gas ein und sammelte sich hier, um in einer ungeheuren Eruption zur Oberfläche auszubrechen und als feurige Protuberanz in den Himmel zu schießen. Was haltet ihr davon, wenn wir durch diese Öffnung weiter vordringen?


  Einer nach dem anderen ließen sie sich gegen die Stollenmündung treiben, begleitet von den Lichtfluten ihrer Scheinwerfer. Oben angelangt, begannen sie den Marsch ins Ungewisse, das heißt, eigentlich war es mehr ein ständiges Schweben und Gleiten in dem doppelt mannshohen Gang.


  Auch diese natürliche Röhre verengte sich immer mehr, so daß sie schließlich doch gezwungen waren, zu gehen. Rein zufällig schaute Barno, der sich mit seiner Größe von viereinhalb Metern bereits bücken mußte, einmal auf den Boden. Was er dort sah, ließ ihn zusammenzucken: Es waren Fußspuren, kleine, zierliche Fußspuren, die niemals von Rani oder Kido, die vorangingen, stammen konnten! Mit heiserer Stimme rief er:


  Rani! Ich habe Fußabdrücke entdeckt, fremde Fußabdrücke. Es war bereits jemand hier  vor uns! Und sie führen nicht zurück!


  Der Gelehrte rückte sich und untersuchte den Staub. Wie alt mochten diese Spuren sein?


  Kommt, beeilt euch! Ich muß sehen, wohin sie führen.


  Mit langen Schritten eilte er vorwärts, und seinen Begleitern blieb nichts anderes übrig, als ihm ebenso schnell zu folgen. Bald erweiterte sich der Gang auch wieder, und sie konnten fliegen. Eine ungewisse Spannung bemächtigte sich ihrer. Sie erreichten das Ende der Röhre, und dort, am Rande zu einem neuen Absturz, fanden sie ihn, ihn, den Menschen. Er war zur Hälfte von Erzbrocken verschüttet. Nur der Oberkörper, geschützt durch einen durchscheidenden Raumanzug, und der behelmte Kopf waren frei.


  Ein Mensch! Ein richtiger Terraner. Ich kann es kaum glauben, flüsterte Rani, als fürchte er, die Ruhe des Toten zu stören.


  Seiner kleinen Statur nach kann es höchstens ein Mensch des Jahres 100 sein, und damals gab es noch keine Raumfahrt, setzte er nach einer kleinen Pause hinzu und schaute sich ratlos um.


  Der Kapitän beugte sich wieder nieder und betrachtete sinnend den Toten, den die Abgeschlossenheit seiner Raumhülle für alle Zeiten konserviert hatte.


  Da, was war das? Hatte sich nicht eben der Fußboden ein wenig bewegt? Rani richtete sich auf und schaute sich suchend nach allen Seiten um.


  Habt ihr es auch gespürt? fragte er, und seine Stimme schwankte zwischen Erstaunen und Erschrecken.


  Ja, ich merke es auch! Der Boden wird durch irgend etwas erschüttert, erwiderte Barno.


  Allmächtiger Himmel! Sofort zurück ins Schiff. Das ist ein Sonnenbeben! Macht schnell, drängte Rani in Erkenntnis der drohenden Gefahr. Von der Decke bröckelten bereits kleine Teilchen und stürzten, von der mächtigen Schwerkraft gepackt, mit ziemlicher Härte auf die Fliehenden herab, denen der kalte Angstschweiß über die Stirn lief.


  Mühsam und mit knapper Not wichen sie dem herabstürzenden Gestein aus. Immer zahlreicher wurden die herunterbrechenden Brocken and erschwerten die Flucht. Nur noch hundert, noch fünfzig Meter, dann war es geschafft. Wie von tausend Teufeln gehetzt, stürzten sie sich aus der Schachtmündung, und gleich darauf barg sie das sichere Innere des Raumers.


  Nur die starken Schwereanker verhinderten, daß die Magellan und ihre Bewohner hin und her geschleudert wurden. Dafür schlingerte das Schiff wie wahnsinnig.


  Es nützt nichts; wir kommen nicht mehr durch. Schalte das stärkste Schutzfeld ein, damit uns die stürzenden Massen nicht zermalmen, rief Barno, als sie sich in der Zentrale versammelt hatten, um zu starten. Kaum hatte Asek die nötigen Handgriffe getan, da zeigte ihnen der Astrovisor bereits, wie der gewaltige Felsendom über ihnen zusammenbrach. Erst erschien im Lichte der Scheinwerfer ein Riß, der sich rasch verbreiterte, die ganze Steinkuppel hochlief, sich in Nebenzweige verästelte und schließlich das überdimensionale Naturgewölbe zum Einsturz brachte. Aber die Massen erreichten den Körper der Magellan nicht. Etwa hundert Meter vorher wurden sie von dem unsichtbaren Zaubermaterial des Antigravitationsfeldes gestoppt.


  


  4. Kapitel


  


  Nachdenklich unterhielten sich Rani und Barno über die Lage, in der sie sich befanden.


  Es ist ziemlich aussichtslos, nicht wahr? erkundigte sich Rani und blickte Barno fragend an. Der wiegte nachdenklich den Kopf.


  Ich habe schon daran gedacht, einen Durchbruch mit Hilfe unserer Strahlkanonen zu schmelzen. Aber das ist unmöglich. Nie kommen wir durch diese riesigen Felsmassen hindurch.


  Ja. Es wäre nur Energieverschwendung. Doch was hältst du davon, wenn wir den Zeitraffer einschalten und uns mit der Dunkelsonne in das Siebengestirn stürzen? Dann werden wir frei.


  Ob unser Schutzfeld das aushält?


  Ich denke schon  und wenn nicht, so ist es immer noch besser, als hier umherzusitzen und die Hände in den Schoß zu legen.


  


  *


  


  Ranis Vorschlag wurde angenommen.


  Alles Weitere ging dann sehr schnell. Barno brauchte nur im Steuerraum den dafür bestimmten Knopf zu drücken und abzuwarten. Während der Fernsehschirm noch blind war, begann es draußen schon zu arbeiten. Unermeßliche Kraftströme flossen durch die Zuführungskabel und in die etwa einen Meter durchmessenden Strahlscheiben, von denen an die fünfzig Stück über die äußere Schiffshaut verteilt waren.


  Erst ganz dunkelrot, dann immer heller und roter glühten die kreisrunden Flächen auf, aber sie schmolzen nicht. Dazu waren sie gar nicht fähig. Schließlich waren es ja nur ungemein konzentrierte und damit sichtbar gewordene gravitische Felder, die zwischen einem Ring aus verdichteter Materie aufgespannt waren und lediglich als Katalysatoren dienten. Schon während des roten Glühstadiums begann die Sonnenmaterie, die das Raumschiff umgab, zu schmelzen und schließlich zu vergasen. Ein unheimlich dichter Gesteinsdampf war das einzige, was die Männer im Schiffsinnern auf dem Fernseher erblickten. Als der Auflösungsprozeß nach etwa einer Viertelstunde weit genug fortgeschritten war, schaltete der Sirier die Strahler ab und preßte mit einer schwachen Gravitationssphäre, die er stetig erweiterte, den Materiedampf von der Kugel weg. Auf diese Weise war um die Magellan ein Hohlraum von der gewünschten Größe, nämlich von eineinhalb Kilometer Durchmesser, entstanden. Der Gesteinsnebel, der sich bereits etwas kondensiert hatte, wurde noch mehr verdichtet und glühte unter dem Schweredruck abermals auf. Dann verflüssigte er sich und bildete schließlich eine mächtige Vollkugel aus Transuranen, die den Kreuzer wie ein wahrhaft kosmischer Panzerschrank vor weiteren Sonnenbeben und Einbrüchen schützen würde. Daß er gleichzeitig eine gigantische Gefängniszelle darstellte, nun, das war die Kehrseite der Medaille.


  


  *


  


  Hm, hm, hm.


  Kopfschüttelnd saß Rani in seiner Kabine. Vor ihm auf dem breiten Arbeitstisch lagen ganze Stapel von beschrifteten Blättern.


  Der Unbestimmbarkeitsfaktor macht mir Sorgen, seufzte der Gelehrte, aber wenn ich Arkon auf die andere Seite bringe, kürzt sich der Nenner weg, und … Ja! So müßte es gehen! rief er erfreut aus, und schon glitt der Stift weiter und setzte Zahl an Zahl. Rechnungsarten, jenseits der komplexen Zahlen und Formeln einer transgaußschen Mathematik, bedeckten in langen Kolonnen den Zettel. Rechenoperationen, von denen Mathematiker vergangener Zeitalter noch nicht einmal träumten, warf die schmalgliedrige Hand Ranis in pausenloser Eile auf die Schreibunterlage. Schließlich schob er den Sessel zurück und verließ mit schnellen Schritten die Kabine.


  Als er in die Steuerzentrale eintrat, fand er nur Barno vor, der eben die Instrumente überprüfte.


  Wie arbeitet der Zeitraffer? fragte Rani den Sirier.


  Vorzüglich. Seit wir ihn eingeschaltet haben, das ist jetzt über siebzig Stunden her, sind noch keinerlei Anzeichen irgendeiner Störung aufgetreten. Ich habe die Kontrollgeräte in Abständen von zehn Stunden überprüft und auch die Arbeitskurven genauestens untersucht.


  Dann ist ja alles in Ordnung. Und wie steht es mit dem Energievorrat? Wird er ausreichen?


  Unser jetziger Vorrat wird noch an die fünf Tage vorhalten, aber die Ausstrahlungen der Transurane, die durch den Schmelzprozeß entstanden sind und jetzt den uns umgebenden Hohlraum auskleiden, sind so stark, daß wir den Multitron über die Außenhaut genügend aufladen können. Das wird uns kein Kopfzerbrechen machen. Aber woher bekommen wir die gewaltigen Energiemengen, die wir für ein genügend starkes Schutzfeld brauchen werden, wenn das Siebengestirn zur Supernova zusammenstürzt? Ich rechne mit einigen Trillionen Garsin, und solche Energien können wir niemals speichern!


  Das ist eine ganz schöne Menge, gestand Rani mit sorgenumwölkter Stirn und begann Pläne zu wälzen. Auch der Sirier suchte krampfhaft nach einer Möglichkeit.


  Die Transurane! riefen sie fast gleichzeitig aus.


  Natürlich, das ist es. Wir müssen noch einmal ‚hinaus und Sonnenmaterie holen. Den ganzen Laderaum, der ja fast völlig leer ist, werden wir mit Transuranen vollstopfen und sie in verdaulichen Portionen dem Multitron zuführen.


  Froh, einen Ausweg gefunden zu haben, schauten sich die beiden Menschen an.


  


  *


  


  Also los! Habt ihr alle eure Geräte?


  Ja. Alles in Ordnung.


  Zum letztenmal verließen die sechs Raumflieger die Magellan. Es galt, einen genügenden Vorrat an Materie in den Lagerräumen der Kugel zu speichern, damit die Energieversorgung aufrechterhalten werden konnte. Jeder hatte einen Schneidstrahler in den Händen und einen kleinen Antigravitator auf dem Rücken. Einer nach dem anderen schwangen sie sich über den Rand der Luftschleuse und schwebten dann im Lichte der Kopfscheinwerfer durch das beklemmende Nichts, das von einer meterdicken Schicht hochradioaktiver Transurane begrenzt wurde, in dessen Mittelpunkt die Magellan schwebte. Hätte es in dieser drückenden Einsamkeit einen irdischen Beobachter gegeben, so würde sich diesem wahrscheinlich der Gedanke aufgedrängt haben, daß einige Glühwürmchen durch die Dunkelheit schwirrten.


  Innerhalb einer Viertelstunde hatte jeder der sechs Männer einen kubischen Block von drei Meter Kantenlänge aus der lückenlosen Metallwand gelöst, und die Kolonne beförderte die gewonnene Materie ins Schiff. Es war eine Leichtigkeit, wenn man strahlenfeste Raumhüllen und Werkzeuge wie Schneidstrahler und Schwereausgleicher besaß.


  Während der nächsten drei Tage waren sie mit nichts anderem beschäftigt, als die gigantischen Metallblöcke aus der Wand zu lösen und sie im Laderaum zu stapeln. Dann war dieser bis zu der Schleuse, deren Größe ein bequemes Transportieren ermöglicht hatte, gefüllt, und die Männer mußten sich alle in einen zweitägigen Heilschlaf versetzen lassen …


  Und nur noch vier Tage bis zur Katastrophe …


  


  *


  


  Im Laufe der vergangenen drei Jahrtausende hatte sich im Siebengestirn vieles verändert. Die Bahnen der roten und der weißen Zwergsonne hatten sich zum Blauen Riesen hin verschoben, die Dunkelsonne war näher zum gemeinsamen Schwerpunkt hingerückt. Immer kleiner wurde ihre Umlaufbahn, immer kürzer die dazu benötigte Zeit und enger und enger die Spirale.


  Schwere Störungen des gemeinsamen Schwerefeldes machten sich bemerkbar. Die glutflüssigen Atomhüllen rissen sich mächtige Fetzen aus der Chromosphäre. Dutzende von Planeten entstanden und stürzten, ehe sie auch nur um einige Grad abgekühlt waren, wieder zurück in die gärenden Sonnen.


  Die Katastrophe begann, als die Dunkelsonne sich der kritischen Distanz näherte. Der rote Zwerg wurde vollends aus seiner Bahn gerissen und stürzte mit wachsender Geschwindigkeit in die nahe Riesensonne. Diese schien den im Verhältnis zu ihrer eigenen Größe minimalen Brocken mühelos aufzunehmen. Aber Stunden darauf machte sich die überschüssige und durch rasende Atomumwandlungen weiter freiwerdende Energie bemerkbar. Der Blaue Riese schwoll an und sank wieder zusammen. Er begann zu pulsieren! Immer mächtiger blähte sich der ungeheuere Glutball, in dessen Inneren die Urkräfte des Kosmos miteinander rangen. Dann sprengten die atomaren Energien die Fesseln der Schwerkraft und stürzten ungehemmt nach allen Seiten davon.


  Eine Supernova war entstanden. Bis auf das Hundertmillionenfache ihres ursprünglichen Wertes wuchs die Helligkeit des Sternes an. Mit fünfzigtausend Sekundenkilometern rasten die Sonnenfetzen davon. Nach Minuten hatten sie eine der gelben Sonnen erreicht, verschlangen sie gierig und rissen sie mit sich.


  Diese Vorgänge ließen das Einsteinsche Feld völlig zusammenbrechen. Die übrigen G5-Sonnen vereinigten sich ebenfalls unter einem ultravioletten Aufzucken, das das vierdimensionale Raum-Zeit-Kontinuum bis in seine Grundfesten erschütterte. Eine zweite Supernova war entstanden.


  Die erkaltete Sonne begann bereits unter der gigantischen Wucht der auftreffenden Strahlungen aufzuglühen. Gezeitenstürme zerbrachen die äußeren Schichten, gefräßige Atombrände krochen nach allen Richtungen über das Gestein, vereinigten sich und drangen in die Tiefe.


  Die beiden Übersterne hielten sich einige kosmische Augenblicke das Gleichgewicht. Aber nicht lange währte dieser kurze Ruhestand. Die drei verschmolzenen Gelbsonnen umschlangen den weißen Zwergstern mit ihren Gravitationsarmen und zogen ihn unbarmherzig näher, bis er in sie hineinstürzte. Damit überwog ihre Masse, und als natürliche Folge wurde die erste Supernova angezogen. Bald berührten sich beide mit den ersten Ausläufern. Während sie sich zu einem nie geschauten Gestirn vermählten, wurde nebenbei im Spiel der unvorstellbaren Kräfte die winzige Dunkelsonne zerrissen und atomisiert.


  Gewaltige Strahlenschauer rasten in den freien Raum, um nach Jahren noch blühende Welten in Schutt und Asche zu legen, wenn ihre kurzwelligen Gammaschwingungen auftreten würden.


  Elektrische Felder mit einer aufgespeicherten potentiellen Energie, die in die Quadrillionen Garsin ging, stürzten sich in die erlangte Freiheit, um mit einem spürbaren Dröhnen im fünfdimensionalen Interkosmos zu entschwinden.


  Jetzt hatten sich alle acht Sonnen zu einem einzigen Energiemeer vereinigt. Und das war einfach zuviel. Der Kosmos wurde damit nicht mehr fertig und stieß sie aus, hinaus in ein dimensionsloses Nichts, jenseits von Raum und Zeit.


  Eine Welt war untergegangen, eine Welt von einer Großartigkeit und kosmischen Schönheit, wie sie nie mehr eines Menschen Auge schauen würde.


  Für Sekundenbruchteile materialisierte sich ein winziges Stäubchen in einem Chaos sich windender Raumkrümmungen und war wieder verschwunden.


  Es ist gleich soweit. Habt ihr euch vorsichtshalber alle angeschnallt? erkundigte sich Rani besorgt und blickte in den Spiegel schräg vor seinem Gesicht. Hinter ihm saßen seine Kameraden, durch breite Gurte in die anschmiegsamen Flugsessel gedrückt. Alle hatten sie todernste Gesichter.


  Wir sind alle bereit. Es kann losgehen, antwortete Barno für die Freunde.


  Er lächelte den Kapitän an. Vielleicht war es das letzte Mal.


  Jetzt schaltete Rani mit einem Handgriff die Automatik ein. Sie würde, sollten sie selbst nicht dazu imstande sein, nach Ablauf der benötigten Zeit das Ultrafeld aufheben. Für alle Zwischenfälle war Vorsorge getroffen worden.


  Noch fünf Minuten bis Null, sagte die ausdruckslose Stimme des Gehirns, das von jetzt ab die Geschichte der Magellan in die Hände nahm.


  In atemloser Stille saßen die Raumflieger da. Jeder hing irgendwelchen Gedanken nach. Längst versunkene Bilder drangen aus dem Unterbewußtsein empor.


  Noch eine Minute bis Null, sprach das Gehirn, und seine Stimme schien noch etwas unpersönlicher zu sein. Doch das täuschte sicher nur, wie so vieles in solchen Situationen täuscht.


  In diesem Augenblick fiel Kido etwas ein, das sie alle miteinander vergessen hatten. Mit furchtbarer Stimme, aus der Entsetzen und Enttäuschung zugleich sprachen, rief er:


  Kapitän! Habt Ihr daran gedacht, daß uns jetzt dreitausend Jahre von unserer wirklichen Existenzebene trennen? Nicht wir haben die Zeit besiegt, sie besiegte uns!


  


  5. Kapitel


  


  Als der junge Terraner diese Worte aussprach, befanden sie sich bereits im Mirionnebel, einer zwei Millionen Lichtjahre entfernten Sternenspirale, die man von der Erde aus nicht sehen kann, weil sie von den leuchtenden Gasnebeln des Orion verdeckt wird.


  Automatisch schaltete das Gehirn das Ultrafeld ab. Die bisher toten Milchglasflächen des Fernsehapparates waren sofort von unzähligen glitzernden Punkten bedeckt, die ebensoviel Sternen entsprachen. Aber was waren das für Sterne?


  Barno entdeckte es als erster und schnitt dem Kommandanten, der gerade auf Kidos Behauptung eingehen wollte, erregt das Wort ab.


  Schaut doch nur! Dort auf dem Astrovisor, ganz rechts unten in der Ecke der riesigen Spiralnebel. So müßte nach Ansicht der Kosmographen die Milchstraße ausschauen, unsere Milchstraße!


  Ja, wahrhaftig, du hast recht. So mußte die Galaxis aussehen, von außerhalb betrachtet. Aber das ist doch unmöglich! Da müßten wir ja innerhalb weniger Sekunden …


  … Millionen von Lichtjahren überbrückt haben, ergänzte der Sirier, und das Blut wich aus seinem bronzegetönten Gesicht.


  Dreitausend Jahre und Millionen von Lichtjahren, stöhnte er und brach dann ohnmächtig zusammen.


  Millionen von Lichtjahren, wiederholte Asek abwesend.


  Ob Jahre oder Lichtjahre oder beides zusammen. Können wir etwas daran ändern? Nein! Hauptsache ist doch, daß wir noch leben. Oder nicht?


  Du hast vollkommen recht, bestätigte Rani Prinns Worte.


  Und außerdem haben wir noch die gute, treue ‚Magellan und alle nur denkbaren Hilfsmittel. Es wird auch hier bewohnte oder mindestens bewohnbare Planeten geben. Wir müssen sie nur suchen!


  Die Zuversicht des Gelehrten ging auch auf seine Begleiter über und bestärkte sie im Vertrauen auf die Zukunft. Sie hatten keine festen Bindungen zu ihrer früheren Welt, die nun so unfaßbar weit weg war, und sie vertrauten fest auf Rani und auf den Allmächtigen. Doch wie würde Kido mit diesen unabänderlichen Tatsachen fertig werden? Er hatte schließlich noch seine Eltern, die zu Hause auf der Erde warteten, und er war noch sehr, sehr jung.


  Laßt mich bitte mit ihm allein, bat Rani, und die vier kamen seiner Bitte nach. Er schwenkte seinen Sessel, so daß er Kido gegenübersaß, und wartete auf das Wiedererwachen des Jungen. Es dauerte gar nicht lange, und der Bewußtlose begann sich zu regen. Er schlug die Augen auf und blickte Rani groß an.


  Ich … ich … setzte er an.


  Du bist, ohnmächtig geworden, half ihm der Gelehrte.


  Das ist verständlich, und ich möchte dir helfen, den Schock zu überwinden. Um es klar zu sagen: Es besteht wenig Hoffnung, daß wir jemals in unsere Heimat zurückkehren können. Eine Art kosmischer Sturm, ein uns noch unbekanntes Phänomen, hat uns über den Abgrund zwischen den Milchstraßen gerissen. Aber denke einmal an Linnis Unfall. Er übersprang doch damals unter dem Einfluß des Ultrafeldes drei volle Tage. Ich habe mir diesen Vorfall schon unzählige Male durch den Kopf gehen lassen und glaubte auch, eine Lösung gefunden zu haben. Aber du weißt, daß unser Elektronengehirn nicht fähig ist, ein Resultat für meine Gleichungen zu finden. Wenn es uns jedoch gelingt, einen bewohnten Planeten und eine intelligente Rasse zu finden, die technisch und geistig auf derselben Stufe steht wie wir, so besteht die Möglichkeit, daß sie vierwertig logische Robots entwickelt hat, mit deren Hilfe wir eine Lösung des Problems finden könnten.


  Es besteht also doch eine Aussicht, in das richtige Zeitalter und in unsere Milchstraße zurückzukommen? fragte Kido bang und blickte Rani flehend an.


  Unter dem Vorbehalt, daß wir günstige Bedingungen und eine freundlich gesinnte Rasse vorfinden, kann ich es bejahen.


  Erleichtert atmete der Junge auf und gab schüchtern das aufmunternde Lächeln zurück.


  Rani stellte die Sehsprechverbindung zum Lesezimmer her, in das Barno, Asek, Prinn und Linni gegangen waren, und rief sie wieder zu sich. Wenig später traten die vier ein, und die Beratung begann. Als Hauptbeschäftigung während der folgenden Tage stellten sie das Aufsuchen von planetaren Systemen in den Vordergrund, und sie begannen gleich mit der Arbeit.


  Durch Größenvergleiche und perspektivische Untersuchungen stellten sie erst einmal fest, daß sie sich in der Nähe des Randes des Spiralnebels Mirion, einer verhältnismäßig kleinen Sternenwolke befanden. Glücklicherweise waren sie inmitten einer dicht gedrängten Sonnenanhäufung gelandet, was das Aufsuchen von Wandelsternen erheblich erleichterte. Sie benützten dazu den Gravometer. Dieses Gerät war mit dem Astrovisor gekoppelt und zeigte veränderliche Schwerefelder an. Stellte man solche Störungen fest, so konnte man mit neunzigprozentiger Genauigkeit annehmen, ein Planetensystem entdeckt zu haben.


  Nachdem jede elfte Sonne, Doppel- und Mehrfachsterne eingeschlossen, Planeten besitzt, dürfen wir damit rechnen, in spätestens drei Stunden den ersten Teil unseres Planes abschließen zu können.


  Ob das natürlich ausgerechnet ein bewohnter Planet und noch dazu ein von Intelligenzen unserer Stufe bevölkertes Gestirn ist? Hier wird die Kalkulation schon etwas schwieriger, warf Asek ein und verzog das Gesicht. Rani deutete nur stumm auf den Fernsehschirm, der ein ineinander überfließendes Gewimmel von Tausenden von Sternen zeigte.


  Ich möchte wetten, daß in dieser Gruppe mindestens zehn Rassen leben, die mit uns auf derselben Höhe sind. Wir haben bei allem Pech ein unverschämtes Glück gehabt. Doch jetzt ran an die Arbeit!


  Gleich der erste Versuch war zu ihrer aller Verblüffung mit Erfolg gekrönt. Das Planetensuchgerät sprach ziemlich stark an, was auf ein größeres System hinwies. Gleichzeitig wurde auf dem Astrovisor der betreffende Bezirk rot markiert, und das Gehirn vermittelte die Entfernung:


  Zwanzig Millionen Kilometer.


  Automatisch brachte die Optik das Gestirn näher und rückte es in den Mittelpunkt der Bildfläche. Nennenswerte Einzelheiten konnte man nicht erkennen. Die Sonne strahlte zu stark.


  Fertigmachen zum Start. Den Burschen schnappen wir uns!


  Bald darauf raste die Magellan auf mächtigen Druckstrahlenbündeln dem Ziel entgegen. Eine mächtige Gravitation machte sich bemerkbar und zwang Rani zu wiederholten Korrekturen. Dann hatten sie den Sonnenbegleiter gefunden. Es war ein dunkelroter, fast schon erkalteter Zwergstern!


  Dementsprechend war die Enttäuschung.


  Zu dumm, daß der Gravometer keinen Unterschied zwischen Doppelsonnen und Trabantensystemen macht. Aber lassen wir uns durch diesen Fehlschlag nicht unterkriegen. Es wäre wahrhaftig ein Wunder gewesen, wenn wir auf Anhieb das Richtige gefunden hätten, beschwichtigte Rani und richtete den Planetensucher auf ein neues Objekt.


  


  6. Kapitel


  


  Nach dreiundsiebzig weiteren fruchtlosen Versuchen brachte der vierundsiebzigste das ersehnte Ergebnis. Sie hatten endlich ein normales Sonnensystem gefunden. Unter den vorhergegangenen Fehlschlägen befanden sich drei irrtümlich für Planeten gehaltene Zwergbegleiter und siebenundzwanzig Antiwelten, eine Zahl, die Rani zu dem Schluß kommen ließ, daß im Mirionnebel, im Gegensatz zur Heimatgalaxis, die weitaus meisten Systeme antimaterieller Struktur waren. Um so größer war die Freude, endlich gleich zwei Planeten zu finden.


  Eine kurze Fernuntersuchung zeigte, daß der sonnennächste der beiden Wandelsterne eine öde, ausgestorbene Welt war. Deshalb nahmen sie sofort Kurs auf den zweiten Planeten. Innerhalb weniger Stunden war er erreicht.


  Bei der ersten Umkreisung schon entdeckten sie die Stadt. Dann eine zweite, dritte und noch viele weitere. Insgesamt waren es fast hundert. Was sie gleichzeitig entdeckten und was sie sehr enttäuschte, war, daß sie alle unbewohnt waren.


  Auf einem großen, von einer spiegelnden Glasur überzogenen Platz landeten sie.


  


  *


  


  In ehrfürchtigem Staunen versunken, standen die Forscher in der offenen Schleusentür und blickten von hoch oben auf die Stadt hinunter. Es gab unzählige Städte auf unzähligen Planeten, aber nur wenige glichen dieser hier. Schon die Luft, von der die Männer umfächelt wurden, barg einen Zauber in sich, einen herrlichen Duft, der in der Nase wie Sekt prickelte. Es war die Verkörperung des Duftes schlechthin, und sie füllten die Lungen mit vollen Zügen, froh, nicht mehr die synthetische Atmosphäre der Magellan atmen zu müssen.


  Kommt! Das müssen wir uns anschauen! rief Rani. Er schaltete den Antigravitator ein und schwebte wie ein Vogel mit ausgebreiteten Armen, jeder Schwere entbunden, dem glitzernden Boden entgegen. Auf halber Höhe überholten ihn Prinn und Kido, die sich gegenseitig jagten. Erst im letzten Moment fingen beide den Sturz ab. Prinn leider etwas zu spät.


  Au! brüllte der so unsanft Gelandete. Daß auch immer ich das Glück haben muß …


  Die fünf lachten ihn aus. Schließlich hatten sie sich so weit beruhigt, daß sie weitermarschieren konnten. Der Venusianer hingegen schonte sich  und flog! Warum auch nicht.


  Sie überquerten den gewaltigen, kreisrunden Platz. Dieser war glatt wie ein Spiegel, und trotzdem rutschten ihre Füße nicht ab. Das wohltuende Licht der Sonne wurde von der Glasur zurückgeworfen und in allen Farben des Spektrums gebrochen. Es sah aus, als gingen sie durch ein Meer von Farben.


  Dann standen sie vor den ersten Häusern. Es waren alles Rundbauten, Kuppeln aller Größen und Farben, die inmitten unregelmäßig geformter Rasenflächen verstreut waren. Hier und da ragten schlanke Minaretts empor, ohne den Eindruck der Geschlossenheit dieses Platzes zu zerstören, ja, sie verstärkten ihn sogar. Zierliche Büsche und grünbelaubte Bäume verwischten das Künstliche der Bauten und verwoben alles zu einem lebenden Ganzen, das übergangslos ineinanderfloß. Es schien, als sei der Wunschtraum eines Architekten Wirklichkeit geworden.


  Irgend etwas erinnert mich stark an die Erde, sagte Sinni, aber ich kann nicht sagen, was es ist.


  Vielleicht das Grün der Pflanzen? vermutete Barno.


  Ja, du hast recht! Die grüne Vegetation ist es; genau wie zu Hause, seufzte der Neger.


  Tapp  tapp  tapp! Klirr. Tapp  tapp  tapp! Klirr. Tapp …


  Seltsame Geräusche erklangen. Die Gefährten schauten sich verwundert an.


  Ein Tier?


  Oder gar ein Bewohner dieser Stadt?!?


  Was ist das? fragte Kido. Aber keiner konnte ihm Antwort geben. Rani flüsterte:


  Seid leise.


  Unbeweglich verharrten sie und warteten neugierig ab, was sich da näherte. Das Ding schien sich reichlich Zeit zu lassen und hatte sie bestimmt noch nicht bemerkt. Nach einigen Minuten wurde es Barno zu dumm. Er bedeutete seinen Kameraden, sie möchten warten, und schlich sich durch das niedrige Gras, das seltsamerweise gepflegt schien. Dann war ei hinter der nächsten Hauskuppel verschwunden. Die Zurückgebliebenen wurden schon unruhig, als plötzlich das Gelächter des Siriers ertönte. Entsetzt schauten sie sich an.


  Er wird doch nicht übergeschnappt sein? fragte Linni besorgt und rannte hinterher, gefolgt von Rani, Asek und Kido, während es Prinn wieder vorzog, zu fliegen. Als die vier um das Rundhaus herum waren und Prinn gerade die Kuppel überflogen hatte, bot sich ihnen ein sehr seltsames Bild.


  Barno lag auf dem Grasboden und krümmte sich. Entweder hatte er furchtbare Schmerzen  oder er lachte. Es stellte sich gleich heraus, daß letzteres der Fall war.


  Der kleine, freie Platz, auf dem sich Barno vor Vergnügen kugelte, war von einem Halbkreis eichenähnlicher Bäume umsäumt, und in den Wipfeln dreier dieser Bäume saßen  Roboter. Sie stutzten mit kurzen Geräten die Zweige. Aber das war an und für sich gar nicht so komisch. Was jetzt auch die Hinzugekommenen vor Lachen in die Knie zwang, war, daß die mechanischen Gärtner  sangen!


  Es schien ein Kanon zu sein, denn einer wiederholte ständig die Melodie und den Text des anderen. Als sie mit dem Stutzen fertig waren, stiegen sie geschickt von den Bäumen herunter, stellten sich hintereinander auf  und stimmten ein Marschlied an. Im Gänsemarsch wanderten sie davon, ohne auch nur von den sechs Raumfahrern, die nicht mehr wußten, ob sie lachen oder weinen sollten, Notiz zu nehmen.


  Asek zupfte sich einige Gräser von der Kleidung und sagte:


  Das scheint ja lustig zu werden. Wer weiß, was uns noch an Überraschungen erwartet. Was machen wir nun?


  Ich schlage vor, wir gehen den Robotern nach.


  Barnos Vorschlag wurde angenommen, und die bereits schwer angeschlagene Gruppe setzte sich wieder in Bewegung. Sie folgte dem Weg, den die singenden Gärtner genommen hatten, und kam auf diese Weise zu einer Art Straße. Sie bestand aus derselben spiegelnden Masse wie ihr Landeplatz. Hier begegnete ihnen die zweite Überraschung.


  Sie bewunderten gerade die Farbenpracht eines schlanken Turmes, als wieder Gesang ertönte. Aber diesmal kamen keine menschenähnliche Roboter marschiert. Diesmal waren es zwei langgestreckte beräderte Tonnen, die aus feinen Düsen eine wasserähnliche Flüssigkeit spritzten und die links und rechts des Weges stehenden Pflanzen begossen. Sie hatten keinerlei Ähnlichkeit mit den Gärtnern  aber sie sangen. Und zwar sangen sie ein Duett, der vordere Sprengwagen mit hoher Stimme, der hintere mit einer Art Tenor. Es klang zauberhaft.


  Im Verlauf der nächsten halben Stunde begegneten ihnen noch eine Kolonne von zwanzig wiederum menschlichen  und natürlich singenden  Robotern, die Früchte transportierten.


  Frech versuchte Prinn, eine der kopfgroßen Früchte zu erhaschen. Das hätte er nicht tun sollen!


  Sofort stoppte die ganze Kolonne, hörte auf zu singen, und die Männer hatten auf einmal das unangenehme Gefühl, daß sich vierzig blauglimmende Augen auf sie richteten. Der betroffene Robot deutete mit einer unverkennbaren Bewegung auf den Venusianen, und dann geschah etwas sehr, sehr Seltsames!


  Das Wesen, das den Forschern nicht einmal bis zur Hüfte reichte, sagte laut und deutlich:


  Wer bist du?


  So verdattert war Prinn noch nie gewesen.


  Wer bist du? wiederholte der Robot geduldig.


  Ich bin Prinn, stotterte der Gefragte.


  Woher kommst du? Du bist so groß.


  Ich komme von Venus von Sol, kam gehorsam die Antwort.


  Seltsam, daß du so groß bist, murmelte das Wesen. Aber seine Augen schienen befriedigt zu funkeln, als es sich umdrehte. Gleich darauf formierte sich die Kolonne wieder, und ihr Gesang schallte fröhlich in den Himmel.


  Das, also das ist doch unglaublich! polterte Prinn los, als die zwanzig Roboter verschwunden waren. Fragt mich der Kerl glatt aus.


  Und noch dazu in unserer Sprache. Was der sich einbildet. Das müßte sich so eine Metallpuppe mal bei uns erlauben! schwirrten die Stimmen durcheinander.


  Aber Freunde! So beruhigt euch doch, beschwichtigte Rani die aufgeregten Gemütern. Andere Welten  andere Sitten.


  Na, für solche Sitten bedanke ich mich, gab Prinn zurück.


  Du hast allen Grund. Versuchst zu Stehlen  und bist dann verwundert, wenn man dich nach deinem Namen fragt. Sei froh, daß sie dich nicht mitgenommen haben, erklärte der Kapitän. Sie sind vollkommen im Recht. Aber sehen wir einmal davon ab. Ist euch nicht etwas Besonderes aufgefallen? Kido hat es vorhin schon erwähnt.


  Ach so. Daß sie unsere Sprache sprechen und verstehen.


  Genau das meine ich. Es sind Telepathen.


  Was? Telepathische Roboter? Donnerwetter, die Bewohner dieses Planeten müssen ja unheimliche Techniker sein, rief Asek bewundernd.


  Sie sind es nicht mehr. Sie waren es. Das ist ja das Erstaunliche an dieser Welt, daß kein menschliches Wesen mehr da ist, und trotzdem versehen die Roboter noch ihre Dienste.


  Tief in Gedanken versunken gingen sie weiter. Sie waren jetzt fast am Ende der Straße angelangt. Diese mündete auf einen großen, freien Platz, ähnlich dem, auf dem sie gelandet waren. Die üppige Vegetation trat merklich zurück und machte großen Gebäudekomplexen Platz, die sich in kühnen Formen emporschwangen.


  Ist euch eigentlich schon aufgefallen, daß es in dieser Stadt keine Kanten gibt? Alles ist abgerundet, erklärte Rani.


  Nur dieser seltsame Block dort auf dem Podest ist eckig, ergänzte er und deutete zur Mitte des Platzes. Die Blicke seiner Gefährten folgten der Blickrichtung. Sie sahen das flache Podest, das aus demselben farbenfreudigen Material zu bestehen schien wie die Häuser und die Straßen. Auf ihm ruhte ein Ding, dem man schlecht einen Namen geben konnte. Es hatte zwar die Form einer vielseitigen, an den Spitzen abgeflachten Doppelpyramide, aber es war etwas anderes. Ganz im Gegensatz zu der lebendig bunten Umgebung bestand es aus einer stumpfen, grauen Substanz. Als die Männer näher traten, erkannten sie, daß die niedrige Erhebung, auf der das Ding stand, von einer in tiefblauen Lettern gehaltenen Schrift bedeckt war. Rani glaubte zwar, griechische und altsüdamerikanische Symbole entdecken zu können, aber das war wohl eine Täuschung.


  Es hat viel Ähnlichkeit mit einem Bergkristall. Findet ihr nicht auch? fragte Barno.


  Aber nur entfernt. Eine Art Kristall wird es schon sein. Wenn Prinn mit dem Filmen fertig ist, schauen wir uns die Stadt einmal von oben an. Eventuell können wir auch noch der Umgebung einen Besuch abstatten.


  Rani hatte gerade diesen Satz beendet, als ihn ein komisches Gefühl beschlich. Irgend etwas Unfaßbares lag in der Luft, und der Gelehrte sah, daß es seinen Kameraden ebenso erging. Er vermochte nicht zu sagen, was es war. Vorsichtig blickte er sich um und schaute nach Anzeichen einer etwaigen Gefahr aus. Aber alles war unverändert.


  Seltsam, murmelte er, mir war gerade, als stände unmittelbar hinter mir ein fremdes Wesen.


  Mir ging es genauso. Ich hatte plötzlich das komische Gefühl, als seien wir nicht mehr allein, pflichtete Barno ihm bei und setzte, einer plötzlichen Eingebung zufolge, hinzu:


  Ob die Bewohner dieser Welt vielleicht unsichtbar sind? Das würde manches erklären. Die ‚verlassenen Städte, die Roboter und vieles mehr.


  Das glaube ich nicht, erwiderte Rani und schüttelte den Kopf. In diesem Fall hätte man uns kaum so lange herumlaufen lassen. Wir hätten mindestens eine Art Verkehr bei dieser Tageszeit bemerken müssen. Aber seltsam bleibt dieses Gefühl trotz alledem. Warum schaust du mich so abwesend an, Kido? Hast du es nicht bemerkt?


  Der Gefragte schrak zusammen und stotterte, daß er nichts dergleichen gespürt habe.


  Du bist vielleicht nicht so empfindsam. Prinn, bist du mit dem Filmen fertig? Dann kanns ja losgehen.


  Der Venusianer packte die Stereo-Ton-Kamera in den Behälter und hängte sie um. Rani warf Kido noch einen verwunderten Seitenblick zu und erhob sich dann in die Luft. Die übrigen folgten, Kido als letzter. Der junge Terraner hatte unverständlicherweise Schwierigkeiten mit dem Antigravitator, aber schließlich fand er den Anschluß an die Voranfliegenden. Hoch über der weitverstreuten Stadt verharrten sie und ließen die Blicke schweifen. Von hier oben konnte man die Häuser und ihre farbenfrohe pflanzliche Umgebung nicht mehr voneinander unterscheiden, so genial hatten ihre Erbauer Menschenwerk und Natur miteinander verbunden.


  Das dort unten sieht wie eine überwucherte Stadt aus. Die schaun wir uns einmal näher an, bemerkte Rani.


  Im Sturzflug rasten sie dem Erdboden entgegen. Knapp über den Baumwipfeln bremsten sie ab und tauchten in die geheimnisvolle Tiefe. Ein dämmeriges Halbdunkel umgab sie. Vögel zwitscherten ringsum, und ab und zu ertönten tierische Schreie.


  Schon nach kurzer Zeit stießen sie auf die ersten Gebäude der Dschungelstadt. Diese lag in einer großen Senke und war mit überwucherten Straßen mit der Umwelt verbunden. Mächtige Kugelhäuser, bestehend aus einer milchigweißen Masse, waren in konzentrischen Kreisen um einen kleinen See angeordnet. Zwischen den Kuppeln grünten und blühten fremdartige Gewächse, die sichtlich verwildert waren und sich ungehemmt ausbreiteten. Das markanteste an dieser Stadt war ein hoher sechskantiger Turm, der durch eine opalisierende Halbkugel abgeschlossen wurde. Dieses Bauwerk erhob sich neben einer schmalen Straße, die sich wie ein silbernes Band in Serpentinen durch das langsam ansteigende Gelände wand, Die Fahrbahn führte durch einen sattelförmigen Paß, der ungefähr einen Kilometer entfernt war, über die Hügelkette und verschwand dann im Wald.


  Die sechs Männer standen über einem kleinen Abbruch und schauten sich neugierig um. Rani tippte dem neben ihm stehenden Asek ruf die Schulter.


  Kommt dir das nicht irgendwie bekannt vor?


  Genauso schauen ja die Städte der ausgestorbenen Marsianer aus, war die erstaunte Antwort.


  Der ausgestorbene Marsianer? Nun, Asek war kein Urmarsianer, sondern lediglich ein Nachkomme der irdischen Kolonisten, die den Mars während des dritten und vierten Jahrtausends durch einen planetenumfassenden Regenerationsprozeß bewohnbar gemacht hatten. Der Pilot war also nur ein Pseudomarsianer.


  Das wird immer rätselhafter. Jener Fremdling in der Dunkelsonne, die menschenähnlichen Roboter und jetzt diese Siedlung, die genauso gut auf dem roten Planeten stehen könnte. Asek, kennst du dich in den marsianischen Urstädten aus?


  Ich bin, als ich noch Kadett der Raummarine war, des öfteren in den gut erhaltenen Anlagen herumgekrochen und kenne mich ganz gut aus. Wenn es eine ähnliche Stadt ist, könnte ich euch ihre Geheimnisse erklären und zeigen. Wir können es ja mal versuchen, obwohl ich an so was nicht glaube.


  Sie flogen hinunter zu dem großen Turm und suchten nach einem Eingang. Der Marsianer legte beide Handflächen an die fugenlose Kunststoffwand und tastete sie gründlich Stück für Stück ab.


  Donnerwetter, das habe ich nicht geglaubt, entfuhr es ihm gleich darauf. Dicht neben ihm schwang eine niedrige Tür aus dem Turm und gab den Blick ins Innere frei.


  Die Wärmeausstrahlung meiner Hand hat den Türmechanismus betätigt  genau wie auf Mars. Es ist unglaublich. Kommt, jetzt kenne ich mich aus.


  Du meinst also, daß zwischen dieser Stadt und denen des Mars ein Zusammenhang besteht? Stell dir doch bloß einmal vor, was das bedeuten würde! Uns trennen über zwei Millionen Lichtjahre vom Sonnensystem Sol, und wenn die Bewohner dieses Planeten bis zum Mars vordrangen und dort ihre Kolonien gründeten, so heißt das gleichzeitig, daß sie in ständigem Kontakt mit ihrer unendlich fernen Heimat waren. Welche Technik mag ihnen das ermöglicht haben? Ich gäbe viel darum, es zu wissen.


  Sie standen jetzt bereits im Inneren des Turms. Es war nichts Besonderes zu sehen, nur eine Art Treppe, die in die Tiefe führte.


  Asek ging zur gegenüberliegenden Wand und legte wieder die Handflächen darauf. Wiederum öffnete sich eine Tür und gab den Blick auf eine kleine Kabine frei.


  Der Aufzug, bemerkte der Pilot. Er ist aber zu klein für uns alle. Ich schlage deshalb vor, daß wir die Treppe hinuntersteigen.


  Ich weiß nicht, ob das viel Sinn hat, sagte Barno. Schauen wir uns doch lieber die Stadt etwas näher an.


  Asek zuckte nur mit den Schultern.


  Eigentlich hast du recht. Was Besonderes werden wir kaum finden, und wir sparen uns die Treppensteigerei. Was meinst du, Rani?


  Ich bin auch dafür, daß wir uns draußen noch ein bißchen umsehen.


  Sie machten wieder kehrt und gingen zurück ins Freie. Asek verschloß die Tür wieder mit einem kräftigen Schwung, daß es nur so dröhnte. Durch das dichte Pflanzengewirr stiegen sie hinüber zum ersten Kugelhaus, als der Neger zufällig einen Blick zurückwarf. Sprachlos zog er die Gefährten an den Schultern herum und zeigte auf den hohen Turm.


  Schaut euch das an!


  Prinn schnallte schnell die Kamera ab und filmte das seltsame Geschehen. Ganz leicht, aber deutlich sichtbar, begann das mächtige Bauwerk zu vibrieren. Ein feines Singen, das von überall herzukommen schien, durchdrang die Stille. Irgendwelche geheimnisvolle Kräfte versetzten den sechskantigen Hochbau in immer stärkere Schwingungen. Ein schmaler Riß entstand in der Mitte des Fundaments, verbreiterte sich mit drohendem Knistern nach oben und umspannte Augenblicke später in zahlreichen Verästelungen den ganzen Turm. Ein wildes Aufbäumen der massiven Flanken, ein Ächzen und Stöhnen und endlich ein tosender Krach. Donnernd sank der Turm in sich zusammen, eingehüllt in träge Schwaden rötlichen Staubes. Dann herrschte wieder Schweigen. Grotesk verdrehtes Metallgestänge und wüst gezackte Kunststoffbrocken waren die einzigen Überreste des eben noch so stolzen Bauwerkes.


  Ein kalter Wind fegte über die bewaldeten Hänge herunter und ließ die Männer erschauern. Die einfallende Nacht kündete sich bereits an.


  Sorgfältig verpackte Prinn die Kamera wieder.


  Es hat nicht mehr viel Sinn, hierzubleiben. Morgen ist auch noch ein Tag. Kommt, fliegen wir zurück zur ‚Magellan, rief Rani, der schon weitergegangen war.


  Sie verstellten kurz die Schwereregler, und schon schwebten sie empor. Die verlassene Stadt versank unter ihnen im Dunkelgrün der Abenddämmerung. In raschem Flug kehrten sie zurück. Als sie über der anderen Stadt anlangten, bemerkten sie plötzlich, daß Kido zurückblieb. Der Junge verlangsamte seine Fahrt und ließ sich nieder.


  Hallo, Kido, was machst du denn? rief ihn der Kapitän an.


  Keine Antwort. Nochmals rief Rani nach ihm.


  Was ist denn? Wo willst du hin?


  Der Junge reagierte überhaupt nicht auf die Anrufe.


  Wartet mal. Mit Kido ist irgend etwas los. Das ist mir vorhin schon aufgefallen, rief der Kapitän den anderen Kameraden zu. Wir müssen hinter ihm her, bevor er irgendeine Dummheit begeht!


  Mit größter Geschwindigkeit raste die Gruppe hinter dem Jungen her. Der war inzwischen auf dem Platz mit dem seltsamen Kristall gelandet. Als ihn die Kameraden erreicht hatten, schauten sie ihn verwundert an. Er stand vor dem stumpfgrauen Gebilde und starrte es unentwegt an, kümmerte sich überhaupt nicht um die Freunde. Dann drehte er sich plötzlich um und blickte sie ganz entgeistert an.


  Was ist los? Wo bin ich? fragte er stockend und schaute sich erstaunt um.


  Rani runzelte die Stirn und sagte eine Weile überhaupt nichts, während die anderen Kido groß anschauten. Dann drängte der Gelehrte:


  Was ist eigentlich in dich gefahren? Schon vorhin in der Dschungelstadt hast du dich so ungewöhnlich benommen.


  In welcher Dschungelstadt? Wovon sprecht ihr eigentlich? unterbrach ihn der Junge.


  Du kannst dich nicht mehr an die Stadt und den einstürzenden Turm erinnern?


  Das einzige, was ich weiß, ist, daß wir hier um das Podium mit dem großen Vierkant standen und ich bewußtlos wurde. Als ich wieder aufwachte, stand ich immer noch vor dem Podest.


  Aber Kido, was redest du denn bloß für ein Zeug! Du bist doch überhaupt nicht bewußtlos geworden. Über eine halbe Stunde warst du mit uns unterwegs und warst immer bei Sinnen. Freilich, du hast dich etwas seltsam benommen, anders als sonst, aber ohnmächtig bist du nicht gewesen.


  Vielleicht eine Bewußtseinsstörung durch die aufregenden Ereignisse der letzten Tage, vermutete Barno besorgt.


  Das könnte es allerdings sein. Eine leichte Amnesie.


  Der Betroffene zuckte hilflos mit den Schultern.


  Ich weiß von alledem nichts, weder von einer Dschungelstadt noch von einem eingefallenen Turm, beharrte er. Der Gelehrte schien nachzudenken. Er fuhr sich durch die schneeweiße Mähne. Dann hatte er einen Entschluß gefaßt.


  Kehrt bitte schon ins Schiff zurück, bat er, ich komme gleich nach.


  Ohne weitere Fragen erhoben sich die fünf, Kido in ihrer Mitte, und flogen zur Raumkugel hinüber, deren Spitze im Licht der untergehenden Silbersonne funkelte.


  Suchend umschritt Rani das Podium mit dem kristallähnlichen Gebilde.


  Wenn ich nur wüßte, was diese Schriftzeichen zu bedeuten haben, murmelte er gedankenverloren und betrachtete die tiefblauen Symbole auf dem bunten Untergrund. Interessiert bückte er sich, studierte die Zeichen und versuchte, einige bekannte Buchstaben zu finden.


  Das könnte ein griechisches Gamma sein oder eine verwandte Form, und das ein Epsilon.


  In diesem Augenblick hatte er wieder jenes fremdartige Gefühl, das ihn schon befallen hatte, als er den Kristall zum erstenmal sah. Dann ertönte urplötzlich ein leises Lachen, und eine fremde Stimme sagte mit einschmeichelnder Deutlichkeit:


  Du hast recht, Fremdling, es sind irdische Buchstaben darunter. Auch altmarsinanische Symbole würdest du bei eingehendem Studium finden und solche, die noch keines Menschen Auge gesehen hat.


  Rani fuhr herum. Niemand war zu sehen!


  Du wunderst dich?


  Wieder diese Stimme, die aus seinem Inneren zu kommen schien. Ja, jetzt merkte er deutlich, daß die Stimme in ihm war.


  Telepathie  oder Einbildung?


  Telepathie!


  Der irdische Gelehrte dachte an die telepathischen Roboter. Ob sie damit zusammenhingen?


  Ganz richtig, bestätigte der Unbekannte. In Rani war der Forscherinstinkt erwacht.


  Wer oder was bist du, wollte er wissen, und wo bist du?


  Wer ich bin und wo? Die Stimme schien voll Bitterkeit zu sein, als sie das sagte. Auch Traurigkeit schwang darin.


  Mein Name wird dir nichts sagen. Ich bin Alin. Mehr werde ich dir erzählen, wenn du morgen wiederkommst. Aber komm allein. Jetzt gehe bitte!


  Wo bist du, wo hältst du dich versteckt? Bist du etwa unsichtbar für meine Augen?


  Aber er bekam keine Antwort mehr.


  Komm morgen wieder!


  Langsam drehte er sich um und ging nachdenklich über den Platz.


  


  7. Kapitel


  


  Zweifelnd stand Rani am andern Tag wieder vor dem geheimnisvollen Kristall und wartete auf die Stimme. Seine Sinne waren hellwach. Aber seine Geduld wurde auf eine harte Probe gestellt. Als sich nach zehn Minuten immer noch nichts rührte, schaltete er den Flugapparat wieder ein und verließ die Stelle. Er fühlte sich genarrt.


  Seine Flughöhe betrug noch keine zehn Meter, als die Stimme erklang.


  Entschuldige, daß ich dich warten ließ, aber um diese Zeit sind die Sonnenstrahlen noch nicht so stark, und ich kann ungefährdet Energie speichern. Komm bitte herunter, damit ich mich nicht übermäßig anstrengen muß.


  Du speicherst Sonnenenergie  und lebst davon? Was mußt du für ein Mensch sein!


  Ich bin ein Mensch und bin doch keiner. Ein humanoides Lebewesen besteht aus drei Einheiten: Körper, Geist und Seele. Eines dieser Dinge fehlt mir.


  Doch nicht etwa der Körper?


  Ja. Ich lese dir die Inschrift vor, die du gestern vergeblich zu enträtseln suchtest:


  ‚In diesem Kristall ist der Geist von Alin von Atlantis gefangen. Der Rat der Unsterblichen nahm ihm seinen Leib als Strafe für Ungehorsam und Verrat.


  Von Atlantis? Du stammst von jenem sagenhaften Erdteil?


  Nein! Jener Kontinent war nur ein Bruchteil des gewaltigen atlantischen Reiches, das zweihundertsiebzehn Sonnensysteme umfaßte.


  Warum so wenig? Unser Galaktischer Bund, die Vereinigung aller zivilisierten Welten unseres Spiralnebels, umfaßt neunzehntausend Planetenwelten.


  Bevor ihr diesen Planeten gefunden habt, seid ihr sicher lange auf der Suche gewesen. Dabei ist euch sicher etwas aufgefallen.


  Du meinst die vielen Antimateriewelten?


  Ja. Unsere Sternspirale besteht nur zu einem Bruchteil aus normalen Systemen in unserem und eurem Sinn. Wir waren eine sehr fruchtbare Rasse, hatten aber einen mächtigen Feind, der noch dazu aus demselben Sonnensystem stammte wie wir. Er war die Verkörperung des Bösen schlechthin  und er war schließlich unser Untergang.


  Willst du damit sagen, daß der andere Planet dieses Systems ebenfalls von Intelligenzen bewohnt war?


  Ja. Dieses Sonnensystem, wir nannten es Atlantis, bestand aus zwei Planeten: Hullon und Paradon.


  Hölle und Paradies! rief Rani aus. Die Welten des Bösen und des Guten sind in der Überlieferung meines Volkes lebendig geblieben.


  Das ist gut möglich. Auf Hullon entwickelte sich eine teuflische Rasse, hier auf Paradon die unsere, die sich dem Guten verschrieben hatte. Die technische und wissenschaftliche Entwicklung verlief auf beiden Welten parallel. Anfangs, beide hatten wir die Weltraumfahrt entdeckt, kümmerten wir uns nicht umeinander. Aber nach tausend Jahren waren alle normalen Welten im Spiralnebel aufgeteilt. Der furchtbare Krieg begann. Er tobte zehntausend Jahre mit nur geringen Pausen der Regeneration. Hunderte von blühenden Welten wurden vernichtet, und beide Rassen degenerierten. Da gelang unseren Wissenschaftlern die Entdeckung der Zeitreise.


  Mit Hilfe des Ultrafeldes?


  Ich denke, ihr bezeichnet es so. Wir bauten Raumschiffe, die den Sprung in eure Galaxis schafften. Sie flogen mit annähernder Lichtgeschwindigkeit, glichen die gewaltige Zeitverschiebung durch einen Zeitsprung aus und begannen die ersten Welten zu kolonisieren; jene Welt, die ihr Erde nennt. Auf einem fruchtbaren Kontinent, auf dem sonnennäheren Planeten, gründeten wir unsere ersten Städte. Mein Vater war der Leiter des gewaltigen Siedlungsprojektes, und er hatte für alles Machtbefugnis, was in einem solchen Stadium unbedingt notwendig ist. Ich war Verbindungsmann zu der zwei Millionen Lichtjahre entfernten Heimat. Raum-Zeit-Schiffe erleichterten den Zusammenhalt zwischen Kolonie und Mutterland. Als Atlanter und als Diplomat unterstand ich unmittelbar unserer Regierung. Ich kann mich noch mit fruchtbarer Deutlichkeit an jenen Tag erinnern, als man mich vor den Rat berief und mir mitteilte, daß Atlantis vernichtet werden müsse. Im Verlauf des Krieges waren beide Rassen, die gute sowohl wie die böse, degeneriert. Während die unsere sich wieder erholt hatte und zu voller Blüte gelangte, sank die andere technisch vollkommen ins Steinzeitalter ab. Aber durch Mutationen hatten sich okkulte Fähigkeiten entwickelt. Mit Hilfe von Teleportation gelang es diesen Teufeln, die Macht auf allen Planeten, die vorher von ihnen gesäubert worden waren, zu ergreifen. Nur Paradon und die Erde waren noch frei. Jene Schreckensnachricht, die mir unsere Regierung mitteilte, besagte, daß auch Atlantis gefallen war. Es war einem dieser Wesen gelungen, sich in mein Kurierschiff zu schleichen und sich durch seine magischen Fähigkeiten zum Oberpriester einer neuen Religion zu machen, die in ganz Atlantis verbreitet wurde. Mein Vater war machtlos. Nur ein Spielzeug in der gewissenlosen Hand des Oberpriesters, befolgte er willig dessen Befehle. Er ließ seine besten Freunde und Vertrauten auf Verlangen des dämonischen Magiers ins Gefängnis werfen und töten. Lange Zeit forschten die Abgesandten und Spione Paradons, was der Grund von Xurtos Macht sei, bis sie die Wahrheit herausfanden.


  Der Kristallgeist hielt kurz inne, als überwältige ihn die Erinnerung. Dann fuhr er fort:


  Diese Ermittlungen gaben den Ausschlag. Der Rat beschloß einstimmig die Vernichtung des atlantischen Kontinents. Man wollte verhindern, daß die Erde eine Beute Hullons wurde wie die anderen gefallenen Welten. Terra sollte der Grundstein für ein neues galaktisches Reich unserer Rasse werden.


  Das war also der Grund, warum Atlantis unterging. Und von euch stammt die irdische Menschheit ab, unterbrach Rani den Erzähler atemlos.


  Du sagst es. Ich sah ein, daß der Rat recht hatte  aber ich wollte meinen Vater retten. Heimlich floh ich mit meinem Raumzeitkreuzer und warnte meine Familie. Ich hätte es nicht tun sollen. Mein Vater warnte Xurto  zu sehr war er in dessen Bann verfallen  und der Teufel floh auf einen anderen Kontinent.


  So kam das Böse auf die Erde und hat sie seitdem immer wieder heimgesucht!


  Du hast mir die gesamte Geschichte der Menschheit erzählt, Alin. Hat deine Verbannung in diesen Kristall auch etwas damit zu tun?


  Ich berichtete der Atlantischen Regierung von dem erfolgreichen Unternehmen. Aber die Regierung ließ mich ins Gefängnis werfen und stellte mich unter Anklage des Hochverrats. Erst Wochen darauf erfuhr ich, woher sie von den Geschehnissen auf Terra wußten. Es war den Hullonen gelungen, auch auf Paradon Fuß zu fassen. Sie beherrschten den Rat und zwangen die gesamte Bevölkerung unter ihren Bann. Mich aber verbannten sie in diesen Kristall.


  Das verstehe ich nicht, unterbrach Rani, du hast ihnen doch, wenn auch ungewollt, geholfen! Und wie haben sie es fertiggebracht, deinen Geist von deinem Körper zu trennen?


  Zu dem Zeitpunkt, als ich zurückkehrte, war der Einfluß dieser Teufel gering und unbekannt. Nur einige Mitglieder des Rates waren Hullonen, und sie benützten ihre einflußreiche Stellung, um mich aus dem Weg zu schaffen. Warum? Ich war einer der wenigen Wissenschaftler, die sie nicht unter ihren Einfluß bringen konnten, und ich war in der Lage, den telepathischen Robotern Befehle zu geben.


  Du wirst jetzt bestimmt fragen, weshalb unsere Roboter singen. Das ist einfach. Unsere Rasse liebte den Gesang über alles, und deshalb schuf sie singende Roboter. Ich bin in den letzten hundert Jahren sehr froh darüber gewesen, denn sie waren oft meine einzige Unterhaltung, wenn sie vorbeikamen und ich ihnen auf gedanklichem Wege befehlen konnte, zu singen.


  Aber ich schweife ab. Damit ich mit Hilfe der Roboter ihre Pläne nicht zerschlagen konnte, wurde ich verhaftet und unter Anklage gestellt. Dann kam der schrecklichste Tag meines Lebens. Ich wurde auf jene Maschine gelegt, die ein paradonischer Wissenschaftler entwickelt hatte, um das Rätsel der Seele zu erforschen. Man riß meine Seele, die ja eine Art Energieform ist, aus ihrem Leib und transferierte sie in diesen Kristall. Das ist eine Art anorganisches Gehirn, in dessen Struktur mein Geist existieren konnte. Ich konnte meine Umwelt genauso gut wahrnehmen wie vorher  eingebaute Mechanismen im Sockel ermöglichten mir das  und ich behielt auch meine telepathischen Fähigkeiten. Dann kam das Furchtbarste von allem: Vor meinen mechanischen Augen wurde mein Leib, mein eigener Leib atomisiert!


  Das muß schrecklich gewesen sein, vermochte Rani nur zu sagen. Die Stimme Alins verstummte für eine Weile. Dann sprach sie weiter:


  Seitdem befinde ich mich in diesem Kristall. Ich bin jetzt unsterblich, denn der Geist kennt keinen Tod, es sei denn, daß die Struktur dieses Kristalls zerstört wird oder sich verändert. Aber das verhütet die tägliche Bestrahlung durch das Sonnenlicht. Die ultravioletten Strahlen regenerieren das Kristallgitter. Schon eine kleine Dosis langt für Monate. Es ist trotzdem ein Wunder, daß mein Geist, mein Ich, während der Jahrhunderte der Gefangenschaft nicht krank wurde! Manchmal, wenn sich ein Tier hierher verirrte, gelang es mir, mich in dessen Körper zu teleportieren  ich habe mir diese Fähigkeit durch lange Übung angeeignet  und mich mit dem fremden Körper frei zu bewegen. Aber das ging erst, nachdem der Planet ausgestorben war, und es geht auch nur für kurze Zeit. Dann rebelliert der Leib des unterdrückten Geistes, und ich muß in mein Gefängnis zurückkehren.


  Auf diese Weise bist du wahrscheinlich gestern in den Körper meines jungen Begleiters Kido eingedrungen, nicht wahr? Das erklärt einiges.


  Verzeih mir bitte, daß ich es tat, aber ich mußte mich wieder einmal bewegen. Der Junge bot mir den geringsten Widerstand, und ich habe seinen Körper benutzt, um euch in die Dschungelstadt zu begleiten.


  Ich dachte, daß Kido unter einer zeitweiligen Amnesie litt. Daß die Erklärung so ausfallen würde, hätte ich niemals vermutet.


  Soll ich mich einmal in deinen Körper versetzen?


  Ja, tu das. Ich werde versuchen, mich zu wehren.


  Es war, als legte sich über Rani ein dunkles Tuch, das alle seine Empfindungen lähmte. Was würde geschehen, wenn der Geist im Kristall die Absicht hätte, ihm seinen Körper zu rauben? Dieser ungeheuere Gedanke tauchte blitzartig in Ranis Gehirn auf und bohrte sich fest. Er begann zu kämpfen. Verzweifelt konzentrierte er sich auf den einen Willen, das fremde Ich abzuhalten, das langsam aber sicher in alle Windungen und Kammern seines Gehirns vordrang und sie sich unterwarf. Dicke Schweißtropfen perlten über seine Stirn, und die Adern an den Schläfen traten vor Anstrengung dick hervor. Er warf seine letzten Reserven in diesen Kampf der Geister. Dann schien sein Ich zusammenzuschrumpfen. Es wand sich, schien urplötzlich zu explodieren.


  Ein seltsames, nie gekanntes Gefühl beherrschte ihn, als er wieder einigermaßen zu Sinnen kam. Mit erschlagender Deutlichkeit wurde ihm bewußt, was geschehen war. Sein Ich war in den Kristall übergegangen, während Alin Herr seines Körpers war. Eine dumpfe Verzweiflung überkam ihn. Niemals würde der endlich Freigekommene von selbst in sein Gefängnis zurückkehren. Er wäre ein Narr. Rani fiel die Geschichte vom Geist in der Flasche ein, jenes Jahrtausende alte Märchen. Genau wie jenem Fischer würde es ihm jetzt ergehen, und diesmal würde der unfreiwillig Befreite nicht auf die Lockung hereinfallen, er möge doch zeigen, ob er wirklich aus dem Kristall komme.


  Es schmerzt mich, daß du mir eine solche Treulosigkeit zutraust, Rani! Welche Moral muß auf euren Welten herrschen. Ach, ich vergaß die teuflische Rasse, die auch auf der Erde Fuß faßte. Selbst wenn ich deinen Körper behalten wollte, könnte ich das nur wenige Tage tun. Dann würde der Leib absterben, denn er kann nur seine zu ihm gehörige Seele beherbergen. Aber damit du beruhigt bist, werde ich den Tausch rückgängig machen.


  Ehe Rani auch nur ein Gefühl der Beruhigung verspüren konnte, vollzog sich der Vorgang des Seelenwechsels zum zweiten Male. Rani hatte seinen eigenen Körper wieder!


  Ich schäme mich furchtbar, gestand der Gelehrte. Ich kann mir nun vorstellen, was dieser Verzicht für dich bedeutet. Wenn ich dir nur helfen könnte!


  Dein Bemühen freut mich, aber es ist zwecklos, resignierte Alin, denn der einzige Körper, in dem mein Geist existieren könnte, ist tot.


  Könnte man nicht den Kristall, der dich beherbergt, einem Roboter einsetzen, fragte Rani erregt. Ein ungeheurer und trotzdem so einfacher Gedanke war ihm gekommen.


  Eure Roboter sind doch für telepathische Befehle empfänglich.


  Mein Gott, welch ein Gedanke! Das müßte gehen! jubelte Alin. Man müßte einem der Roboter nur statt des Kopfes den fast gleichgroßen Kristall aufsetzen und die im Sockel eingebauten mechanischen Sinne einfach mit denen des Automaten vertauschen. Der Kopf dieser Maschinenmenschen ist sowieso nur zur Zierde da. Man könnte den Kristall sogar in einen solchen Metallschädel einbauen. Er wäre dann gut geschützt. Mein Gott, mein Gott, Rani, das ist die Lösung!


  Alins Stimme zitterte vor Erregung. Der Gelehrte spürte das. Es war nur zu natürlich. Nach Hunderten von Jahren der Gefangenschaft war die Aussicht auf Befreiung nahezu unfaßbar.


  Gedulde dich bitte etwas, Alin. Ich fliege sofort zum Schiff und hole meine Leute. Barno ist der richtige Mann dafür. Du wirst den widerstandsfähigsten Körper bekommen, den je ein Mensch hatte.


  Rani schaltete Schwerelosigkeit ein und betätigte den Knopf für den Repeller. Der mächtige Strahldruck der Rückstoßpistole trug ihn in Sekundenschnelle zur Magellan. In größter Eile rannte er in den Tagesraum und rief über Bordfunk die Besatzung zusammen. Einer nach dem anderen kamen sie verwundert herbei und stellten Fragen. Rani ging gar nicht darauf ein. Er packte Barno bei den Schultern und erklärte kurz:


  Barno, du verstehst doch einiges von Automaten?


  Ich denke schon.


  Dann ist ja alles in Ordnung. Du mußt mir einen humanoiden Roboter umbauen. Ihr vier könnt mitkommen und helfen. Es geht um ein Menschenleben im wahrsten Sinne des Wortes!


  Schon war der Gelehrte wieder draußen. Seine Kameraden folgten ihm neugierig. Der Sirier nahm noch im Vorbeigehen seine Geräte mit und flog hinterher.


  Während des Fluges klärte Rani sie mit wenigen Worten über die Situation auf. Dann waren sie beim Kristall angelangt.


  Da drinnen soll der Geist eines Menschen sein? fragte Asek zweifelnd.


  Du glaubst es nicht, Marsianer? erwiderte Alin für alle verständlich. Ich bin genauso ein Mensch, wie ihr es seid. Es fehlt mir nur die sichtbare Gestalt. Aber macht nicht letzten Endes der Geist, die Seele, das Wesentliche des Menschen aus? Wenn das Vorhaben Ranis gelingt, werde ich bald auch wieder einen Körper haben. Ob er jetzt aus Metall ist oder aus Fleisch und Blut, spielt doch keine Rolle.


  Asek mußte zugeben, daß Ranis Bericht stimmte. Er war sogar sehr erfreut, denn jetzt hatten sie doch noch einen Bewohner dieser Welt entdeckt, der ihnen die Wunder seiner Heimat enträtseln konnte. Nach Ranis Worten zu urteilen, bestand ja jetzt sogar eine Möglichkeit, in die heimatliche Milchstraße heimzukehren, wenn Alins Raum-Zeit-Schiff noch vorhanden und einsatzfähig war.


  Ungeduldig winkte Rani ab. Er sagte: Entschuldige bitte, Alin, aber ich möchte dich so schnell wie möglich aus deiner furchtbaren Lage befreien. Wie können wir einen Roboter dazu bewegen, daß er sich umbauen läßt?


  Ihr müßt ihm nur den entsprechenden Gedankenbefehl geben, und er wird euch widerstandslos gehorchen.


  Schön, dann wollen wir auf die Suche gehen.


  Ihr braucht nicht lange suchen. Geht einfach zwischen die beiden purpurroten Gebäude dort neben dem Turm der Raumschiffsüberwachung …


  Meinst du den Turm mit der großen Antenne? unterbrach Rani.


  Ja! Auf der Straße, die zwischen den beiden Bauten beginnt, gelangt ihr zur Robotzentrale.


  Die bezeichnete Straße führte zwischen einer parkähnlichen Landschaft hindurch auf einen weiteren, aber etwas kleineren Platz. Dort herrschte ein gespenstisches Leben und Treiben. Dutzende von Robotern der mannigfaltigsten Größen und Formen quirlten in einem zielbewußten Durcheinander hin und her. Ständig kamen welche aus allen Richtungen an and verschwanden wieder auf einem der vielen Wege, die hier zusammenführten. Die seltsamsten Geräte trugen sie mit sich und liefen damit herum. Das Ganze wurde von einer schlanken, dunkelrot glühenden Säule von einigen Meter Höhe beherrscht, die mitten in diesem lautlosen Chaos aufragte.


  Das ist bestimmt die Zentrale, vermutete Asek und deutete mit der ausgestreckten Hand zu der schmalen Säule mit der vibrierenden Rute an der Spitze.


  Ob das ein vierwertig-logisches Gehirn ist? Es muß doch zumindestens dieselbe Denkkraft wie ein Mensch und sogar die Fähigkeit, selbständig Entschlüsse zu fassen, haben, damit es das Heer der Automaten befehligen kann.


  Du kannst es doch einmal fragen. Ich bin selber auf die Antwort gespannt!


  Der Marsianer stellte sich breitbeinig vor das glühende Gebilde, das etwa doppelt so groß war wie er selbst  also rund acht Meter hoch  und rief, die Hände in Form eines Trichters vor den Mund haltend:


  Bist du ein vierwertig-logisches Robotgehirn?


  Die Frage war etwas banal, und die Freunde wollten sich schon lustig darüber machen, als zu ihrem Erstaunen die Antwort kam.


  Was wollt ihr, Fremdlinge? Ich bin der Wächter dieses Planeten, und meine Organe werden euch unschädlich machen. Ihr seid in diese Welt eingedrungen, und ich habe den Befehl, jedes Wesen zu vernichten, das eure Gestalt hat!


  Was war das? Die Freunde blickten sich beunruhigend um.


  Jedes Wesen, das unsere Gestalt hat, ist ein Feind und wird vernichtet? sagte Rani. Dabei warf er einen befremdeten Blick auf einige Automaten, die sich in der Nähe sammelten und unverkennbar die Absicht hatten, sie einzukreisen:


  Da stimmt etwas nicht. Paßt auf, es wird gefährlich! rief der Gelehrte und bedeutete den Gefährten, sie sollten sich zurückziehen. In die Scharen der Roboter kam eine alarmierende Unruhe. Sie rückten immer näher und näher, versperrten bereits die Straßen und bildeten eine lange, sich verengende Kette.


  Barno zog seinen Lähmstrahler und drückte ihn in Richtung auf die Befehlssäule ab. Aber das hatte natürlich keine Wirkung. Silberdrähte und Transistoren sind nun einmal keine Nervenzellen. Grimmig lachend streckte der Sirier den Strahler weg und holte aus einer anderen Tasche einen Schmelzstab. Sorgfältig stellte er die winzige Düse auf Maximalleistung auf, visierte kurz und ließ den Feuerknopf einrasten.


  Ein fahlgelber, dünner Strahl atomarer Energie schnellte gegen das friedliche Purpur des Gehirns. Verblüfft stellte er die Waffe jedoch wieder ab. An der Denksäule waren keinerlei Spuren dieses Strahlers zu sehen.


  Donnerwetter, das Zeug hält vielleicht etwas aus, bekannte er, stellte den Strahler wieder ab und zog einen harmlos aussehenden Kugelkörper hervor.


  Ob es diese Pille auch schluckt?


  Steck bloß den Sprengkörper weg, Barno! Willst du uns alle in die Luft jagen? Dein Waffenarsenal hilft uns im Augenblick gar nichts. Denk lieber nach, wie wir aus der Umklammerung herauskommen! flehte Rani und nahm dem Hünen die kleine mattschimmernde Kugel aus der Hand. Dabei schüttelte er nur den Kopf.


  Na schön, brummte Barno, wenns nicht friedlich geht, dann eben mit roher Gewalt. Er ging zu dem nächsten Roboter hin, packte ihn bei der Hüfte und hob die verblüffte Maschine hoch über sich. Ehe sich der Automat zur Wehr setzen konnte, flog er quer gegen die drei seiner stählernen Brüder und riß eine Bresche in die Kette.


  Los! Dort durch, brüllte Barno und stürmte vorwärts. Dabei warf er kurzerhand noch zwei der ihm bis zu den Hüften reichenden Automaten um. In dem Durcheinander von metallenen Leibern und Gliedmaßen entkamen sie glücklich. Während sie so schnell als möglich davonstürmten  ihre Größe brachte ihnen dabei einen nicht zu unterschätzenden Vorteil gegenüber den Verfolgern  keuchte Asek:


  Ich glaube, das ‚Gehirn hat durch die Bestrahlung doch etwas gelitten, sonst hätte es nicht so langsam reagiert!


  Das ist leicht möglich  und unser aller Glück.


  Ohne Aufenthalt rannten sie weiter, bis sie wieder beim Kristall angelangt waren. Atemlos berichtete Rani, was vorgefallen war. Alin schlug vor, sie sollten ins Schiff fliegen und versuchen, mit Hilfe der Bordwaffen den Oberautomaten, die purpurne Säule zu zerstören.


  Sagtest du gerade fliegen? Was sind wir bloß für Narren. Wenn wir einfach die Antigravitatoren eingeschaltet hätten, wäre diese Hetzerei überflüssig gewesen!


  Wie kommt es eigentlich, daß die Automaten plötzlich so angriffslustig sind? Wir sind ihnen doch schon öfters begegnet, und nie haben sie uns Schwierigkeiten gemacht.


  Da werden die Hullonen dahinterstecken. Sie haben bestimmt, als sie schon im Aussterben waren, dafür gesorgt, daß niemand mehr Nutzen aus ihrem verfluchten Erbe zieht, das sie uns abgenommen haben. Bei dieser Abänderung wird das ‚Gehirn einen Teil seiner Reaktionsfähigkeit eingebüßt haben.


  Sind die Automaten nach der Vernichtung ihrer Zentrale noch einsatzfähig?


  Ja! Sie haben alle eigene und unabhängige Energiequellen, die sich selbsttätig wieder aufladen. Aber jetzt schaut, daß ihr euch in Sicherheit bringt. Eure Verfolger kommen!


  


  *


  


  In hundert Meter Höhe hing die Magellan über der purpurroten Automatensäule, deren Antennenrute aufgeregt ausschlug, als ahnte sie ihr bevorstehendes Ende. Es kam kurz und schmerzlos, wenn man das bei einem Robotgehirn sagen kann.


  Von einer Öffnung an der Unterseite des Kugelraumes löste sich ein blauglühendes Wölkchen, das sich rhythmisch aufblähte und wieder zusammenzog. Es sank langsam tiefer und verhielt dann zögernd einige Sekunden über seinem Opfer.


  Sachte sank es weiter, berührte die zitternde Antenne, umfloß die Säule und hüllte sie ein.


  Ein leises Schmatzen ertönte. Die bläuliche Wolke war verschwunden und mit ihr das Gehirn.


  Im selben Augenblick verharrten sämtliche Automaten der Stadt in ihren Bewegungen. Wie erstarrt standen sie überall umher. Sie waren ohne Leitung und würden jetzt die Gedankenbefehle der Menschen ausführen.


  Geschickt ließ Asek die Magellan einige Meter über dem Platz schweben. Die Männer stiegen wieder aus und sahen sich nach einem passenden Roboter um.


  Der dort scheint mir der größte und passendste für Alin. Mit diesem Körper bekommt er wenigstens keine Minderwertigkeitskomplexe uns gegenüber, sagte Barno und deutete auf einen fast dreieinhalb Meter großen Humanoiden. Rani nickte:


  Den nehmen wir.


  Der Gelehrte ging auf den Automaten zu und dachte:


  Folge mir!


  Widerstandslos setzte sich der Metallmensch in Bewegung und folgte seinem neuen Herrn. Der führte ihn zu Alins Gefängnis, gefolgt von den übrigen, die sich die bevorstehende Operation nicht entgehen lassen wollten. Barno untersuchte den Sockel des Kristalls.


  Du kannst die Platte mit der Inschrift lösen, half ihm Alin. Darunter liegen die Verbindungen zu den mechanischen Sinnen. Du kannst sie beruhigt unterbrechen. Im Grunde genommen ist der Umbau sehr einfach. Du schneidest die Drähte durch und hebst dann den Kristall ab. Die verschiedenen Farben der Zuleitungen entsprechen denen des Automaten. Du brauchst die richtigen Enden nur miteinander zu verschmelzen, und alles ist in Ordnung. Mein Gott, wie ich mich schon freue, endlich wieder ein Mensch zu sein, der sich frei bewegen kann!


  Barno tat, wie ihm geheißen worden war, und schraubte die Platte ab. Darunter lagen, schön geordnet, etwa zwanzig Kabel in allen Farben, die wiederum aus winzigsten Drähten zusammengesetzt waren, die sich durch verschiedene Schattierungen derselben Farbe unterschieden.


  Kurzerhand schnitt der Sirier alle Leitungen mit seinem Elektromesser durch. Vorsichtig hob er den Kristall vom Sockel herunter und legte ihn in den abgenommenen Automatenkopf.


  Die Zwischenräume füllen wir mit Plastik aus. Linni, holst du mir bitte aus der Werkzeugkammer die erforderlichen Sachen? Währenddessen kann mir Asek beim Herstellen der Verbindungen helfen. Wie gelange ich eigentlich an das Innere des Roboters, Alin?


  Warte, ich gebe ihm den Befehl dazu. Er macht das selbständig.


  Gehorsam öffnete der Automat sein Brustschild und gab den Blick auf sein Inneres frei. Hier waren noch mehr Kabel vorhanden, aber die verschiedene Färbung erleichterte die Orientierung. Geduldig ließ der Humanoid es geschehen, daß ihm Barno eine entsprechende Anzahl der Drahtbündel durchschnitt. Dabei bemerkte der Sirier:


  Schwieriger wird die Rückkoppelung zu den Bewegungszentren. Das beste wird deshalb sein, wenn ich nur die Verbindungen zwischen dem Kristall und den Wahrnehmungszentren des Automaten herstelle. Du stehst dann in Verbindung mit der Außenwelt, und wenn du dich bewegen willst, gibst du dem Roboter den entsprechenden Gedankenbefehl, nicht wahr?


  Das dürfte die beste Lösung sein.


  Währenddessen kam Linni bereits zurück. Er brachte die notwendigen Sachen mit und übergab sie Barno.


  Der Kristall wurde in den Automatenschädel eingegossen. Diese Arbeit war schnell geschehen, und gleich darauf machten sich Barno und Asek unter der Assistenz ihrer Kameraden an die Verbindung der Drähte. Das nahm einige Zeit in Anspruch.


  So, jetzt brauchen wir die blanken Stellen nur noch zu isolieren.


  Erleichtert wischte sich Barno das Gesicht ab. Die Sonne stand jetzt fast im Zenit und brannte heiß vom azurblauen Himmel. Kleine Schäfchenwolken segelten heran und vergingen wieder. Ab und zu verdeckte ein weißer Wolkenberg die blendende Silberscheibe des Tagesgestirns. Dann verbreitete sich ein kälteres Licht, das aber ohne Traurigkeit und Gefühllosigkeit war, ein Licht vergangener Jahrtausende.


  Asek verflüssigte durch eine kurze Ultraschallbestrahlung das Isolationsharz und sicherte mit dem rasch erkaltenden, unverwüstlichen Stoff die bloßliegenden Drähten ab.


  Schließlich war auch diese letzte Arbeit vollbracht. Ein telepathischer Befehl, und der Automat schloß seinen Brustpanzer und schützte das Werk der beiden Ingenieure.


  Rani ging auf Alin zu und klopfte ihm erfreut auf die stählernen Schultern.


  Na, wie fühlst du dich in deinem neuen Körper? Jetzt bist du endlich wieder ein vollkommener Mensch!


  Es ist unbeschreiblich! Ich weiß vor Glück nicht, was ich zuerst machen soll. Aber jetzt muß ich mich auf jeden Fall einmal bei euch bedanken, denn ohne eure Hilfe säße ich immer noch auf diesem Sockel und wäre zur Unbeweglichkeit verdammt. Ich kann mir gar nicht mehr vorstellen, wie ich diese Jahrhunderte ausgehalten habe! Ich habe immerzu nachgedacht oder geschlafen, abgesehen von den Ausflügen, die ich in mehr oder weniger langen Abständen in den Körpern von Tieren machte. Aber diese schrecklichen Zeiten sind nun endlich vorbei. Ich bin wieder frei, frei!


  Mit diesen Worten rannte Alin in größtem Tempo davon. Verständnisvoll schauten ihm die Raumflieger nach.


  


  8. Kapitel


  


  Am anderen Tag in aller Frühe besuchten sie zum zweiten Male Sidra, die alte Dschungelstadt. Alin öffnete eines der Kuppelhäuser und ließ sie in das Innere treten.


  Mattes Dämmerlicht, das durch die milchige Kuppel drang, erfüllte den großen Raum und ließ die Konturen der Gegenstände fürs erste mehr ahnen als erkennen. Als sich die Augen der Männer an das Halbdunkel gewöhnt hatten  nach Alins Angaben waren die vorhandenen Lampen außer Betrieb  brachen sie in gedämpfte Rufe der Bewunderung aus. Eine Fülle der seltsamsten und fremdartigsten Gegenstände fesselte die Aufmerksamkeit der Raumflieger. Werkzeuge, Maschinen und Waffen lagen auf prächtigen, magisch leuchtenden Geweben.


  Neugierig nahm Linni eine der Waffen in die Hand. Sie hatte viel Ähnlichkeit mit einer ihrer Strahlenpistolen. Spielerisch richtete der Neger den langgezogenen Lauf gegen den Fußboden und drückte auf einen der seitlich herausragenden Köpfe. Nichts geschah. Oder doch?


  Als er näher hinschaute, bemerkte er, daß der schillernde Fußboden ganz stumpf aussah und an der getroffenen Stelle mit feinstem Staub bedeckt war.


  Er drückte den zweiten Knopf. Jetzt begann das Felsgestein, das nur mit einer dünnen Schicht irgendeines synthetischen Stoffes überzogen war, zu kochen und zu dampfen. In Erwartung einer noch stärkeren Kraft drückte er den dritten Knopf. Diesmal sprangen aber nur die beiden anderen aus ihrer Vertiefung, und die unsichtbaren Strahlen oder andersartigen Kräfte versiegten augenblicklich.


  Gespannt drehte Linni die Waffe in der Hand herum und untersuchte sie näher. Als er einen kleinen Hebel umklappen wollte, rief Alin, der aufmerksam geworden war, erschreckt aus:


  Tu das nicht! Im nächsten Moment würden diese entfesselten Energien uns alle vernichten!


  Erblassend wollte der Schwarze die Waffe weglegen, aber Barno nahm sie ihm ab.


  Die fehlt mir noch in meiner Waffensammlung, bemerkte er dabei kaltschnäuzig und ließ sie in seiner unergründlichen Tasche verschwinden. Jetzt will ich euch in ein anderes Gebäude führen, das besonders dich, Rani, interessieren wird, sagte Alin.


  Das Gebäude, das Alin meinte, war ein wissenschaftliches Museum.


  Hier befinden sich zwei für euch interessante Sachen, erklärte ihr Führer. Das erste ist die Theorie von Saram-Dau über den Zusammenhang der Spiralwelten.


  Hocherfreut nahm Rani das dünne Heftchen entgegen und blätterte darin herum.


  Das mußt du mir unbedingt übersetzen, Alin. Du liest es vor, ich verstehe deine Gedanken und spreche es in den Sprechschreiber.


  Aber was ist das zweite?


  Ein Film über den Untergang von Atlantis.


  Den mußt du uns zeigen, so bald wie möglich! riefen die sechs Galakter bei dieser Ankündigung.


  Wenn es recht ist, zeige ich ihn euch gleich jetzt. Nebenan ist ein Vorführraum.


  Alin legte die kleine Drahtspule in den Vorführapparat ein und verdunkelte dann das Zimmer.


  Leider werdet ihr die Ausführungen des Filmsprechers nicht verstehen, denn er redet paradonisch und nicht telepathisch. Ich werde versuchen, euch die Aufnahmen zu erklären, aber ich denke, die Bilder werden genug für sich selbst sprechen.


  Jetzt ertönten aus dem Dunkel die Gedanken Alins:


  Vor rund fünfundzwanzigtausend Jahren versank Atlantis in den Fluten des Ozeans, jenes Atlantis, das heute noch durch die irdische Sagenwelt geistert, jenes Atlantis, das der äußerste Vorposten des versunkenen paradonischen Sternenreiches war.


  Die glücklichen und wohlhabenden Atlanter verbrachten ihre Tage in Frieden unter dem Schutz des Poseidon, wie die Paradonen den Allgeist nannten, dessen strahlender Tempel auf dem Gipfel eines dreigezackten Berges thronte. Die Bevölkerung der Hauptstadt ging geschäftig dem Handel nach, die zahlreichen Beamten und Priester widmeten sich der Verwaltung der wachsenden Kolonie, die Studenten und Schüler füllten die Schulen, und wenn die milde Sonnenscheibe Sols hinter den Bergen versank, strömte eine frohgestimmte Menge auf die Straßen.


  Geschäftiges Treiben herrschte auch auf dem kleinen Raumhafen in einiger Entfernung von der Hauptstadt. Eben war ein kleineres Kugelschiff vom Mars gelandet, das die Mitglieder einer Regierungskommission und die letzten Umsiedler aus den verlassenen Städten brachte, da ertönten plötzlich Alarmsirenen, und einer der riesigen Raum-Zeit-Kreuzer stürzte in rasendem Fall vom Firmament. Mit heulenden Bremsstrahlern setzte er zur Landung an. Hafenwachen riegelten den Platz ab und hielten die Neugierigen zurück.


  Die kleine, kaum sichtbare Luftschleuse an der Bauchseite des Schiffes öffnet sich, und über die ausgefahrene Rampe steigt einsam ein Kurier von Paradon im Heimatspiralnebel von Atlantis. In der Tasche trägt er den Tod in Form einer Materiebombe.


  Hier unterbrach Rani kurz.


  So hast du ausgesehen, Ali? Denn du warst doch jener Kurier!


  Ja, das bin ich.


  Jetzt blendet der Film bereits auf den Untergang über. Die Szene mit der Verhandlung im Palast meines Vaters fehlt leider.


  Ich hatte die Bombe bereits heimlich vor der Küste versenkt und befand mich wieder im Raumschiff. Hoch über der gewaltigen Insel schwebend, zündete ich per Funkspruch den Explosivkörper und filmte das furchtbare Geschehen.


  Der Himmel ist von dicken Wolken verhangen, so daß niemand meine Raumkugel beobachten kann. Plötzlich aber, als mitten an einem Werktage die Straßen der Hauptstadt von dem Geschrei der Händler widerhallen und von einer bunten Menge von Städtern und Besuchern der Provinz erfüllt sind, erbebt die ganze Erdoberfläche von einem viele hundert Meter tiefen Meeresgraben, ist die Atombombe explodiert. Eine fast tausend Meter hohe, kochendheiße Wassersäule rast in den bewölkten Himmel und stürzt dampfend wieder hernieder, verbrüht Menschen und Tiere.


  Ganze Landteile verschwinden sofort unter dem Wasser; eine Riesenwoge, hervorgerufen durch die Wucht der entfesselten Atomkraft, umkreist viele Male mit rasender Geschwindigkeit den Erdball und spült Küsten, Felsen und Städte hinweg. Auch die Menschen, die sich auf den dreigipfeligen Poseidonberg und in den prächtigen Tempel flüchten, werden weggespült. Kein Bewohner des Kontinents überlebt die Katastrophe.


  Das glanzvolle Atlantis verschwindet für immer, und mit ihm versinkt die mächtige Kultur der Paradonkolonie im Abgrund des aufgewühlten Ozeans. Paläste, Tempel, Museen, Bibliotheken mit den uralten Chroniken der Menschheitsgeschichte und den glänzendsten Schöpfungen des menschlichen Geistes werden in wenigen Minuten von den schäumenden Wassern verschlungen. Und im gleichen Augenblick, als die Wogen die Türme und goldenen Kuppeln des Poseidontempels erreichen, als die Schreie der Ertrinkenden überall erklingen und die Mütter mit ihren Kindern auf den Armen die steilen Flanken des Tempelberges hinaufflüchten, fliegt das Gleitboot Xurtos, des teuflischen Oberpriesters, vor dem tosenden Sturm und Schrecken dahin, mit voller Treibkraft ostwärts jagend, nach den fernen und halbwilden Siedlungsgebieten in Urupan.


  Der Film verschwamm und ging zu Ende. Die Deckenlampen flammten in greller Helligkeit auf, und geblendet schützten die Forscher die Augen.


  Und wie ging es weiter?


  Meine Mission war beendet  aber unter welchen Opfern! Meine Familie war tot oder verschollen. Xurto war entkommen. Ich verlor sein Schiff in dem Wirbel der entfesselten Naturkräfte aus den Augen und konnte ihn selbst mit den modernsten Suchgeräten nicht mehr auffinden. Die Erde, das Sprungbrett für die paradonische Rasse in eine neue Galaxis, war dem Bösen verfallen.


  Mich aber würde es interessieren, wie es auf Terra nach dieser Katastrophe weiterging und wie sich die Menschheit entwickelte!


  Darüber kann ich dir Auskunft geben, sagte Rani, wenn es auch keine erschöpfende ist. Jahrtausende gingen vorüber, und das furchtbare Geschehnis entschwand fast aus der Erinnerung der Menschen. Nach und nach wurde die Existenz der Atlanter und damit die Herkunft der Menschheit vergessen. Die letzten Abkömmlinge dieser Rasse, die einst die Erde erobert hatten, sanken in das Stadium der Höhlenmenschen zurück. Urwälder wuchsen über den Ruinen der überseeischen Städte in Südamerika, die Denkmäler zerbröckelten und zerfielen in formlose Haufen, die Zeitalter sammelten auf ihnen mächtige Erdschichten an und verbargen sie  anscheinend für immer. Der Hauptteil der paradonischen Kolonie, die schöne Insel Atlantis ruht jetzt viele hundert Meter tief unter den blauen Wellen des Ozeans.


  Aber der Rhythmus des Lebens ersetzte genau wie vorher alte Völker durch neue, die auf den Gräbern ihrer Vorgänger Häuser bauten. Das alte Brachland wurde langsam wieder mit neuen Siedlern bevölkert, den Nachkommen der in die Barbarei verfallenen Paradonen. Die Axt des Holzfällers klang durch den Urwald, und neue Städte wurden geboren.


  Wie lange ist jetzt eigentlich der Untergang von Atlantis her? fragte Barno.


  Rani überlegte kurz.


  Die Berichte des alten Philosophen Plato bezeichnen als Untergangszeit ungefähr das Jahr zehntausend vor Christi Geburt, also der alten, vorkosmischen Zeitrechnung. Im Jahre 7218 galaktischer Normalzeit starteten wir von Luna und entdeckten das Achtgestirn; dazu kommen noch die dreitausend Jahre, die durch den Zeitraffer übersprungen wurden. Rechnen wir die vorkosmischen Jahre um, so erhalten wir dann 25 218 galaktische Jahre.


  Moment, das kann nicht stimmen! widersprach Alin, und seine Kunstaugen funkelten in blauer Glut. Ich wurde gleich nach dem Untergang der Insel in den Kristall verbannt und verbrachte darin zweihundert Sonnenumläufe. Alles in allem ergibt sich zwischen Ranis und meiner Berechnungen ein Unterschied von nahezu zehntausend Jahren. Das bedeutet …


  … daß wir in die Vergangenheit gerutscht sind! vollendete Barno. Asek bezweifelte das.


  Kannst du dich nicht genauso gut in der Zeit bei der Rückkehr nach Paradon geirrt haben, Alin?


  Es schien, als lächelte der Android, dabei schüttelte er verneinend den gepanzerten Kopf.


  Ein Irrtum meinerseits ist ausgeschlossen. Dazu sind unsere Schiffe zu gut konstruiert gewesen. Es bleibt nur die eine Möglichkeit, daß ihr beim Übergang in die atlantische Milchstraße, den Mirionnebel, einen unfreiwilligen Zeitsprung gemacht habt! Hast du mir nicht erzählt, Rani, daß Linni auch schon einmal so ein Mißgeschick passiert ist? Siehst du, auf dieser Basis arbeiten ja unsere Raum-Zeit-Schiffe. Die Ultrastrahlen, wie ihr sie bezeichnet, stellen einen von den anderen Strahlen vollkommen verschiedenen Typ dar. Während sich zum Beispiel das Licht und alle anderen elektromagnetischen Wellen eben wellenförmig fortpflanzen, stellen die Ultrastrahlen etwas völlig Neuartiges dar. Sie bewegten sich nämlich gradlinig vorwärts und werden durch elektrische, magnetische und gravitische Felder ncht beeinflußt. Sie sind eine subenergetische Stoßstrahlung und gehören einem übereinsteinschen Feld an, dessen einzige Auswirkungen in unserem normalen, vierdimensionalen Kosmos sie sind.


  Triumphierend rief Rani aus:


  Also war meine ursprüngliche Theorie doch richtig! Aber du hast soeben erwähnt, daß ein Schwerefeld keine Auswirkungen auf Ultrastrahlung hat. Ich habe aber doch die von meinen Kegelsendern ausgesandten Ultras erst durch ein ziemlich starkes Schwerefeld zu einem Ultrafeld verbunden.


  Da unterliegst da leider einer Täuschung! Du hättest dir die künstliche Gravitationssphäre ruhig ersparen können. Bei genügender Aussendung von Ultrakorpuskeln bildet sich dieses Überfeld von ganz allein. Dein G-Feld hat lediglich eines bewirkt: es hat die an und für sich neutralen Subteilchen in positive verwandelt. Nur darfst du bei dem Wörtchen positiv nicht an eine Ladung denken, sondern … Ich kann dir das nicht erklären, weil dieses Wort zu abstrakt ist, als daß du meinen Gedankensymbolen dafür einen Sinn abgewinnen könntest.


  Und was geschieht, wenn man ein Elektrofeld, ein Magnetfeld, verwendet? Fiebernd beugte sich Rani vor, um ja kein Wort zu versäumen.


  Dasselbe wie bei einem Schwerefeld. Diese drei sind ja nur andere Erscheinungsformen derselben Kraft, die wir Ak nennen.


  Ach so! Aber das wissen wir auch schon. Doch wodurch könnt ihr in die Vergangenheit reisen? Die positiven Ultrateilchen ermöglichen eine Reise in die Zukunft und die neutralen, vermute ich, rufen lediglich eine Zeitkontraktion hervor. Aber wie geht es weiter?


  Neben der Kraft Ak gibt es noch zwei weitere, die wir At und Am nennen. Ak ist die Kraft des Körperlichen, des Faßbaren. At ist die Kraft des Geistes. Du brauchst nur an Teleportation, Gedankenlesen und Telekinese zu denken. Diese drei Erscheinungsformen von At entsprechen etwa der Elektrizität, Magnetismus und Gravitation im Ak-System. Aber wir Paradonen beherrschten nur die Gabe der Telepathie, sowohl der natürlichen als auch der künstlichen. Denke an die Roboter! Die Hullonen besaßen die Gabe der Teleportation und teilweise sogar der natürlichen Fernlenkung, des Telekinese. Für diese beiden Energieformen besitzen wir nur theoretische Untersuchungen. Sie sind schon zu schwierig. Du kannst dir jetzt sicher denken, was dann Am ist!


  Rani schüttelte seine Mähne, die ihm in weißen Strähnen ins Gesicht hing, und stieß einen tiefen Seufzer aus. Es war zu erschütternd, was er hier an Ungeahnten, Nievermutetem erfuhr. Ein kurzer Seitenblick zeigte ihm, daß es seinen Kameraden ebenso erging, sogar in noch stärkerem Maße.


  Er räusperte sich und schluckte. Dann sagte er mit fester Stimme:


  Am ist die Kraft der Seele. Wahrscheinlich wird sie sich genau wie Ak und At in drei Erscheinungsformen zeigen, und wenn ihr schon At nur teilweise erforscht habt, so seid ihr in dieses dritte Gebiet überhaupt noch nicht vorgedrungen.


  Doch, auch hier sind schon Ansätze bei unseren Forschern vorhanden. So verweisen sie zum Beispiel das Hellsehen als erste Teilkraft in dieses Gebiet. Meine Versetzung in diesen Kristall war ein Ergebnis dieser Forschungen. Ich denke, du wirst jetzt auch unser Weltbild begreifen. Wir wiesen der dreidimensionalen Existenzebene, wie sie einem Elektron etwa zukommt, die Macht Ak, also die elektrische, magnetische und gravitische Kraft, zu. Dem vierdimensionalen Raum-Zeit-Kontinuum ordneten wir At mit den drei Telekräften bei. Das ist der Bereich, dem der menschliche Körper unterworfen ist. Die Seele, das Unsterbliche, gehört in die Daseinswelt des fünfdimensionalen Ewigen, in dem Zeit und Raum keine Rolle mehr spielen und beliebig variabel sind. Die Kraft dieses Überuniversums ist Am.


  Jetzt verstehe ich auch, warum Zeitreisen möglich sind, rief Barno. Dabei werden die Kräfte des fünfdimensionalen Ultrafeldes ausgenützt. Die Kräfte des einfachen Raumes, der aus Länge, Höhe und Breite besteht, können das Überfeld  oder besser gesagt die Ultrakorpuskeln  in den positiven Zustand verwandeln. Dazu sind sie stark genug. Die Reise in die Vergangenheit erfordert größere Kräfte, denn die Zeit fließt ständig weiter von Vergangenheit über Gegenwart zur Zukunft. Deshalb sind es die Energien von At, die, unbeeinflußt, den neutralen Subteilchen einen negativen Zustand  im übertragenen Sinne natürlich  verleihen.


  Jetzt fuhr Rani wieder fort:


  So denke ich mir das auch, und Alin nickt zustimmend  also ist es richtig. Aus dem bisher Gesagten kann man noch eine weitere interessante Schlußfolgerung ziehen: Die dreidimensionalen Kräfte sind im Kosmos viel häufiger als die des Raum-Zeit-Kontinuums. Sie erzeugen also positive Ultrastrahlen. Und das ist der Grund, weshalb es eine Zeit gibt. Würden sich beide Kräfte ausgleichen, so bliebe der Strom der Zeit stehen. Es überwiegt aber Ak, und folglich lautet die Zeitenfolge: Vergangenheit  Gegenwart  Zukunft. Würde At überwiegen, so wäre es umgekehrt. Davon würden wir allerdings nichts merken, weil unsere Sinne dann den anderen Ablauf für normal empfinden würden.


  Aber es fehlt jetzt noch die dritte Kraft, Am! Mit der kann ich beim besten Willen nichts anfangen, Alin. Würdest du mir das bitte erklären?


  Die dritte Kraft? Kennen wir schon ihre Kräfte nur in ganz geringem Maße, so sind uns ihre Auswirkungen praktisch ein Rätsel. Es gibt darüber allerdings einige Theorien, und man hat dem Zustand, den sie bei einer Beeinflussung von Ultrakorpuskeln hervorrufen, auch einen Namen gegeben: saril. Haben dir schon meine Abstrakta für ‚positiv und ‚negativ nichts gesagt, so ist dies bei saril natürlich noch weniger der Fall. Neutral sind die Subteilchen von Natur aus. Was könnte es dann sein? Unsere Forscher haben es vergeblich herauszufinden gesucht.


  Versunken stand Rani gegen einen Filmschrank gelehnt. Dann stieß er sich plötzlich von der hellgrünen Kunststoffwand ab und ging erregt zu Alin hin, schüttelte erregt dessen stählerne Schultern und sagte:


  Könnte nicht diese Am-Kraft das Ultrafeld selbst sein?


  Was sagst du da? Das Ultrafeld selbst? Nein, das wäre zu einfach und auch schlecht möglich. Ak macht positiv, weil es am stärksten ist; At negiert, und Am, das schwächste Bein des Drudenfußes, würde dann neutralisieren.


  Na, Alin, ob das nicht doch ginge? warf jetzt Asek ein. Wenn wir schon beim Theoretisieren sind: Ist es nicht möglich, daß Am, die Energie der Seele, die potentiell stärkste Kraft ist? Dann würde das geringe Vorhandensein vielleicht aufgehoben, und Am wäre die stärkste Kraft!


  Jetzt wird es zu spekulativ, Asek. Alin hat doch erzählt, daß die erste Dreierkraft positiviert. Meine Vermutung aber stimmt wahrscheinlich auch nicht, denn das würde bedeuten, daß sich die einzelnen Elementarenergien gegenseitig beeinflussen! mäßigte Rani. Alin pflichtete dem Gelehrten bei:


  Ich glaube auch, daß wir uns am Ende dauernd im Kreise drehen. Deshalb schlage ich vor, wir brechen die Diskussion ab und schauen uns endlich einmal meinen Raumkreuzer, den ‚Karonal, an, wenn er noch vorhanden ist.


  Mit dröhnenden Schädeln verließen sie den Filmraum und begaben sich ins Freie. Aufatmend füllten sie ihre Lungen mit frischer Luft, die sie lau umfächelte. Es war ein wunderschöner Tag.


  Schweigend stiegen die sieben Freunde empor, getragen von den Antigravitatoren.


  Über sich den langsam finster werdenden Himmel, unter sich den abwechslungsreichen Farbenreichtum einer halbwilden Waldlandschaft, glitten sie schnell einem nur Alin bekannten Ziel in der Ferne entgegen. Die gewaltigen Gebirge des Nordens rückten näher und wurden immer größer, bis sie zu himmelstürmenden Felsgiganten aufragten.


  Alin deutete nach vorn und bezeichnete mit seiner Stahlfaust, die im Licht einiger zwischen den Wolken verirrter Sonnenstrahlen glitzerte, eine kilometerbreite Granitklippe.


  Dort, in diesem Gebirge, befindet sich der Heimathangar der Raum-Zeit-Schiffe. Hoffentlich haben die Hullonen bei ihrem Vernichtungswerk den ‚Karonal nicht entdeckt.


  Die Berge türmten sich zu unfaßbaren Höhen auf und füllten das gesamte Sichtfeld mit ihren grauen Felsmassen aus.


  Dann schwebten sie vor jener gewaltigen, steil abstürzenden Klippe. Nur noch hundert Meter trennten sie vom Gestein, das die gespeicherte Sonnenhitze dampfend von sich gab und eine angenehme Wärme ausstrahlte.


  Ich gebe jetzt dem Tor einen entsprechenden Gedankenbefehl. Mal sehen, ob es noch darauf reagiert! rief Alin und konzentrierte sich auf das Schlüsselwort.


  Polternd lösten sich einige Felsbrocken und donnerten in die dampfverhüllte Tiefe, die abgrundlos unter ihnen gähnte.


  Über die gesamte Bergflanke zog sich ein feiner senkrechter Strich, wurde breiter und immer breiter und erweiterte sich schließlich zu einer klaffenden Öffnung, die ständig wuchs.


  Es klappt, frohlockte Alin und winkte. Folgt mir!


  Das Innere der sich vor ihnen öffnenden Höhle konnte man nur als gigantisch bezeichnen.


  Ganz hinten, im gleißenden Scheinwerferlicht, schwebte oder stand ein Etwas. Es hatte Kugelform und mußte nach Alins Erzählungen der Karonal sein. Aber was für ein Raumschiff war das!


  Alin, wie groß ist denn dieses Monstrum von Weltraumschiff eigentlich? erkundigte sich Asek und warf einen fragenden Seitenblick zu dem Androiden.


  In euer Maßsystem umgerechnet, dürfte es vier Kilometer Durchmesser haben, kam seelenruhig die Erwiderung.


  Vier Kilometer? staunte der Marsianer. Da könnte man unsere ‚Magellan ja bequem mehr als zwanzigmal hineinpacken!


  Du wirst lachen. Es geht! Die Ladeschleuse ist so groß, daß euer Raumer gerade noch durchschlüpfen könnte.


  Der ‚Karonal war ein Siedlungsschiff, und man konnte mit ihr bequem die gesamte Einwohnerschaft einer Kleinstadt samt Ausrüstung transportieren. Als Forschungsschiff hatten wir natürlich auch chemische, physikalische und biologische Laboratorien an Bord. Du siehst, daß der Platz gut ausgefüllt war.


  Inzwischen hatten sie die Höhle, die etwa sechs solche Raumkugeln fassen konnte und an den Begrenzungswänden mit eingebauten Reparaturwerkstätten versehen war, fast durchflogen und näherten sich mit beachtlicher Geschwindigkeit der unfaßbar großen Kugel, die in kalter Geschlossenheit die nordwestliche Ecke des Hangars ausfüllte.


  Auf den entsprechenden Gedankenbefehl Alins hin schwang in der unteren Halbkugel eine Schleusentür nach außen.


  Mit Alin an der Spitze drangen sie in die Schleuse ein, erreichten den Hauptgang und waren nach einem zwanzig Minuten dauernden Flug endlich in der Kommandozentrale angelangt.


  Na, was sagt ihr dazu? fragte Alin voll Stolz und streichelte mit seinen Metallhänden, die eine Stahlplatte mit Leichtigkeit in Stücke hätte reißen können, zärtlich über die quadratmetergroße Instrumententafel, die augenblicklich vollkommen tot war. Mit einer spielerischen Handbewegung strich er über zerbrechliche kleine Hebel und Knöpfe. In einem farbigleuchtenden Gewimmel blitzten Hunderte von Kontrollämpchen auf. Meßuhren, Energieskalen und Chronometer wurden von einem magischen Schimmer erhellt.


  Hier bin ich endlich wieder in meinem Element, Rani! Jetzt fliegen wir zunächst aus dem Hangar, damit ich euch den ‚Karonal vorführen kann, sagte Alin.


  Wieder ein zärtliches Streichen über Photozellen, und ringsum flammten Bildschirme auf.


  Jetzt begannen Motoren kaum hörbar zu summen, und unmerklich gewann das Schiff an Fahrt. Mit meisterhafter Präzision steuerte Alin den Raumer aus der Höhle und ins Freie, hinaus in das infernalische Toben eines planetaren Gewitters. Als sie fünf Minuten später über Yaron hingen, waren auch die himmlischen Wassermassen versiegt, und die blitzende Sonnenscheibe funkelte auf den regennassen Gebäuden. Einsam und bewegungslos standen die führerlosen Automaten in den feuchten Straßen. Große Regentropfen rannen über ihre glatten Stahlleiber zu Boden und sammelten sich in kleinen Wasserpfützen.


  Als Kido sie auf einen der Fernsehschirme entdeckte, deutet er mitleidig darauf.


  Schaut euch die armen Kerle an! Können wir nicht einige von ihnen mitnehmen  als Andenken? Sie würden uns außerdem bestimmt gute Dienste leisten.


  Aber gern, Kido. Nimm dir so viele mit, wie du willst. Du kannst allen deinen Bekannten einen schenken und allen Freunden, lachte Rani. Treib dir ein paar der schönsten zusammen. Ich persönlich werde mir einen großartigen Spaß erlauben und meinen Bekannten solche singenden Sprengwagen schenken. Auf die Gesichter bin ich gespannt!


  


  9. Kapitel


  


  Während der nun folgenden Woche waren die Raumfahrer vollauf damit beschäftigt, unter Alins Leitung lohnenswertes Forschungsmaterial zusammenzutragen.


  Stapelweise trugen sie interessante Objekte in die abgründigen und unersättlichen Speicher von Karonal und Magellan. Nahrungsmittel und Getränke, private Andenken und so manches andere füllte die unzähligen Räume der beiden Schiffe, wenn auch der größte Teil leer blieb. Die Telebots, wie sie die hochvollendeten, gedankenempfangenden Automaten nannten, waren ihnen dabei eine große Hilfe. Prinn sammelte Unmengen jener winzigen Filmspulen und leerte sämtliche erreichbare Archive. So gewannen sie eine vollständige Übersicht über das paradonische Sternenreich, seinen kometenhaften Aufstieg und den erbitterten Kampf der beiden todfeindlichen Mirion- oder Atlantisrassen bis zum bitteren Ende. Diese Filmserien gaben eine lückenlose Geschichte wieder und berichteten in einmaliger Genauigkeit über Kultur, Wissenschaft und Technik einer bewundernswerten Rasse.


  


  *


  


  Am letzten Tag vor dem Start gab es eigentlich keine wichtigen Arbeiten mehr außer die Magellan im Laderaum der Karonal zu verstauen, denn Rani wollte sie unbedingt mitnehmen. Einmal weil es nicht sein eigenes Schiff, sondern Eigentum der Galaktischen Regierung war, zum anderen wegen der wichtigen Instrumente und Hilfsgeräte, wie zum Beispiel der Dynamischen Landkarte, die beim Auffinden von Antigone, dem galaktischen Zentralsystem und dem Sitz des Galaktischen Parlamentes, eine unentbehrliche Hilfe waren. Schließlich war noch die geringere Größe maßgeblich, die für anfallende Forschungsflüge von Bedeutung war.


  Alin hatte den Karonal auf einer freien Ebene westlich von Yaron geparkt. Das Gewicht der gigantischen Raumkugel hatte sie einige zehn Meter in den Prärieboden einsinken lassen, und nur der in fünfzig Meter Tiefe anliegende Fels verhinderte, daß sie noch mehr in den Erdboden eindrang.


  In einigen hundert Meter Entfernung von der golden flimmernden Kugelfläche standen die sieben, zusammen und beratschlagten, wie sie das Einladen der Magellan am besten machen könnten. Schließlich hatten sie sich geeinigt. Rani und Asek würden das schwierige Manöver, bei dem es um Meterbreite ging, ausführen. Sie mußten dabei sehr sorgfältig arbeiten, denn ein Rammen der Schleusenkante hätte deren Zerstörung zur Folge gehabt, und mit ihren Mitteln konnten sie einen solchen Schaden nicht beheben.


  Während also Rani und Asek zur Magellan flogen, ging Alin an Bord seines Schiffsriesen und öffnete das überdimensionale Schott.


  Als die beiden Schleusenteile ganz geöffnet waren, glich das Ganze einem jener gefährlichen Kugelfische, die in den Äquatorialzonen der Venus leben.


  Leicht wie eine Feder senkte sich die inzwischen angekommene Magellan über die gähnende Öffnung, die ihren Hundertfünfzigmeter-Durchmesser gerade noch verkraften konnte.


  Würdest du bitte über Fernsehen meinen Einflug kontrollieren, Alin, fragte Rani über Bordfunk an.


  Ich habe dich schon auf dem Schirm. Du liegst gerade richtig. Geh genau senkrecht herunter!


  Wieviel Platz links und rechts?


  Zwischen fünf und zehn Meter. So, jetzt ganz langsam. Halt!


  Ist was passiert? fragte Asek aufgeregt zurück.


  Nein, ihr habt nur die Kante etwas angeschrammt. Aber soviel hält der Rahmen schon aus. Wenn möglich, Rani, benutze keine Gravitationsanker, sonst zertrümmerst du Prinns Filmarchiv, das er sich direkt unter dem Hauptspeicher eingerichtet hat. Die Innenräume sind nämlich nur elektrisch und magnetisch voneinander abgeschirmt.


  Geht in Ordnung! Ich nehme nur ein leichtes Magnetfeld.


  Während das Schiff aufsetzte, schwangen sich Barno und die anderen über die Schleusenkante ins Innere.


  Erschrocken fuhren sie zusammen, als die weite Halle von einem gewaltigen Donnern erdröhnte, das sich als mehrfaches Echo von Wand zu Wand fortpflanzte.


  Was war denn das? stotterte Kido.


  Es ist nichts passiert! tönte der Außenbordlautsprecher der Magellan Wir haben nur etwas unsanft aufgesetzt.


  Das war aber ziemlich hart, rief Barno lachend zurück.


  Im Boden ist eine ganz hübsche Delle. Wenns dort hineinregnet, ist das schönste Schwimmbad fertig!


  


  *


  


  Ich denke, es kann losgehen.


  Rani nickte Alin zu. Wieder das zauberhafte Spiel der magischen Automatenhände. Wie ein Funkenregen flammten die unzähligen Kontrollbirnchen auf. Die Fernsehschirme gaben die Umgebung bis in die geringste Kleinigkeit wieder.


  Das anheimelnde Summen mächtiger Strahlmotoren, die überall im Schiff zu laufen anfingen, die Außenluft, die unter den Stößen der Treibwellen zu schwingen und in eigentümlicher Weise zu tönen begann, das Ansteigen der Energieuhren, alles das umhüllte die Raumfahrer wie ein warmer, alles Fremdartige abhaltender Mantel.


  Mit strahlenden Augen sahen sich die Kameraden an. Der Weltenraum, ihre ureigenste Heimat, rief sie. In mehr oder minder lässiger Haltung standen sie in der Kabine herum und verfolgten aufmerksam die Arbeit ihres jetzigen Kapitäns, dem sich Rani selbstverständlich untergeordnet hatte. Expeditionsleiter war immer derjenige mit der größten Erfahrung, und das war zur Zeit Alin.


  Die flimmernden Druckwellenbündel schleuderten den Karonal mit stetig zunehmender Beschleunigung in den aufreißenden Himmel, dem unermeßlichen Abgrund der Sterne entgegen.


  Beim Aufsteigen zerfetzte die Raumkugel eine übersättigte Regenwolke, die blitzedräuend über der Landschaft hing und hinterließ als letzten Gruß einen rauschenden Platzregen.


  Der Lebensmantel der Lufthülle wurde immer dünner, immer violetter und schließlich verfärbte sich das Blau des Firmaments schwarz. Jene lebendige Schwärze des Kosmos erschien, in der die Leuchtfeuer der nächsten Sonnen wie glühende Kohlen schwammen.


  Bevor sie das System verließen, wollte Alin seinen Freunden noch dessen Besonderheiten zeigen.


  In wenigen Minuten werden wir die Bahn von Sidi-Gam, unserem Doppelmond, schneiden, machte er die Gefährten aufmerksam und stellte die Vergrößerung des entsprechenden Sehschirms ein.


  Gam, der kleinere Trabant, umkreiste den großen Bruder Sidi in derselben Zeit, in der dieser seine Bahn um Paradon vollendete. Außer der Tatsache, daß es ein Doppelmondsystem war, bot Sidi-Gam jedoch nichts Neuartiges. Die beiden leblosen Weltkörper zeigten den gleichen zerfurchten und pockennarbigen Anblick wie Luna, der ferne Erdenmond.


  Wesentlich interessanter war hingegen die Begegnung mit dem glutflüssigen Bagol, den sie auf einem kleinen Umweg erreichten.


  Auf Bagol fand die große Vernichtungsschlacht zwischen Paradon und Hullon statt. Beide Rassen standen auf dem Höhepunkt ihrer Macht. Beide wollten sie mit größter Kräftekonzentration eine Entscheidung des seit Jahrhunderten währenden Konflikts herbeiführen. Es war ein gräßliches Morden. Tausende von Schlachtschiffen stürzten glühend ab. Die vielfarbigen Strahlenbündel suchten ihre Opfer und verwandelten stolze Raumkreuzer in kochende Metallklumpen. Unsere auf Bago stationierten Abwehrforts packten von verschiedenen Punkten der Oberfläche aus die gegnerischen Raumkugeln mit ihren mächtigen Gravitationsfeldern und zerrissen sie im Flug. Ak- und At-Torpedos schleuderten ganze Staffeln des Feindes in den Interkosmos, der sie in die einzelnen Dimensionen zerhackte und wieder auswarf. Subultraschallschwingungen zerrieben die  Kristallstruktur der Kreuzer, während Blendstrahlen den Gegner am Empfang von Nachrichten hinderten.


  Eine Lichtfestung mit konzentrierten Teleportationsminen wurde in zwei Teile gesprengt und stürzte taumelnd auf ein Fort mit Arsenalen voller Gedankendiffusoren und Nuklearwaffen. Die Trümmerstücke stießen auf den energetischen Abwehrschirm, der die ungeheueren Massen nicht mehr neutralisieren konnte und sich deshalb zusammenbrechend gegen die Station selbst entlud. Die Folgen waren unbeschreiblich. Mit einem Schlag wurden die gespeicherten Energien sowohl der Schiffswaffen als auch der Abwehrgeräte des Forts frei. Die entfesselten Ak- und At-Felder durchfluteten den gesamten Mond und jagten die Arsenale der anderen Abwehrfestungen ins All. Der Atombrand fraß sich tief in die eisigen Felsen Bagols und verwandelte ihn in eine glühende Hölle.


  Dieser Kampf war der Wendepunkt in der Geschichte dieses unmenschlichsten aller Sternenkriege und aller menschlichen Konflikte überhaupt. Obwohl diese Schlacht für keinerlei der beteiligten Parteien einen Vorteil brachte, war sie doch von größter Bedeutung und der Anfang vom Ende. Beide Rassen degenerierten. Zu groß war der Verlust an Menschen gewesen. Die Paradonen verzweifelten und ließen sich treiben. Es herrschte Untergangsstimmung. In einem letzten Aufbäumen des gesamten Planeten und der paradonischen Kolonien gelang es uns, die ganze Macht Hullons endgültig zu zerschlagen. Aber die gebrachten Opfer waren schon zu groß, und unsere Zivilisation zerfiel. Wie es weiterging, wißt ihr ja bereits.


  Die Worte Alins hatten noch einmal in aller Deutlichkeit die Tragik des Paradonvolkes heraufbeschworen.


  Das Opfer deiner Rasse war nicht umsonst, versuchte Rani den Freund zu trösten. Im Laufe der Jahrtausende hat der Mensch gelernt, die Fehler der Geschichte zu erkennen und in Zukunft zu vermeiden. Alles Geschehen im Kosmos hat einen höheren Sinn, und der Untergang des atlantischen Milchstraßenreiches wird dem Galaktischen Bund stets ein mahnendes Zeichen sein und helfen, den ewigen Frieden zwischen den Sternen, den wir erstreben, zu erhalten und das Böse zu besiegen.


  Inzwischen war die künstliche Miniatursonne bereits in die Optik des nächsten Fernsehens gewandert und wurde sichtlich kleiner. Ein Stück Geschichte, das für eine kleine Ewigkeit sein mahnendes Feuer flackern lassen würde.


  Mit einem grimmigen Lachen schüttelte der Android die bösen Erinnerungen ab und widmete sich wieder der Steuerung des Kreuzers.


  


  *


  


  Drei Schiffstage später versammelten sie sich alle sieben in der Zentrale. Sie wollten Abschied vom Spiralnebel Atlantis nehmen.


  Alin hob das U-Feld einige Minuten auf.


  Sie schwebten bereits mitten in dem abgrundlosen Nichts zwischen den kosmischen Inselsystemen. Eine kalte, gefühllose Dunkelheit umgab sie, wie sie nicht einmal zwischen den Sternen herrschte. Einige schimmernde Flecken, Sternspiralen aller Formen und Stadien, waren das einzige, was man erkennen konnte. Erst die Vergrößerung entschleierte den leuchtenden Dunst zu Billiarden von Sternen, zu einem glitzernden Funkenwirbel.


  Die durch keine Atmosphäre getrübte Kapazität der Teleskopschirme offenbarte ihnen ungeahnte Wunder des Universums und machte sie ihre Einsamkeit und Verlorenheit vergessen.


  Aus den wenigen Minuten wurden Viertelstunden, aus Viertelstunden ganze.


  Auf tausendfache Weise enthüllte sich den heimkehrenden Raumfahrern das Wunder der Schöpfung. Sie sahen Novae und Supernovae aufflammen und beobachteten die Geburt zweier Sonnen im Andromedanebel. Deutlich sahen sie die Drehung der heimatlichen Galaxis. Die Dimensionsverschiebung überhöhte diese Erscheinung.


  Aber selbst der Abgrund zwischen den Sternen war nicht ohne Leben. Die mächtigen Empfänger der Karonal übertrugen ihnen rätselhafte Geräusche. Sphärenklänge von unergründlicher Harmonie ertönten.


  Ergriffen flüsterte Alin:


  Der Weltraum schwingt. Eine neue Milchstraße ist im Entstehen begriffen. In unbestimmbarer Zeit wird hier in der Nähe eine Hypersonne erscheinen und sich zu einem Spiralnebel entwickeln. Währenddessen vergehen andere Übersysteme. Unaufhörlich erneuert sich der Kosmos aus sich selbst.


  Das neutrale Ultrafeld umgab wieder ihre kleine, künstlich erschaffene Welt und schloß sie gegen das lebensfeindliche Draußen ab.


  


  *


  


  Alin und Rani saßen in des Terraners Kabine an Bord der Magellan. Sie brüteten über neuen Theorien und wälzten Bücher atlantischer Gelehrter, die Rani inzwischen fehlerfrei lesen und verstehen lernte. Wie es kommt, wenn zwei ebenbürtige Geister zusammentreffen, so heckten sie gerade wieder etwas aus. Daß es dabei heiß herging, war verständlich.


  Gerade sprach Rani:


  Also, ich fasse noch einmal zusammen: Wir wollen einen Weg finden, der uns den direkten Sprung von einer Galaxis in die andere ermöglicht, ohne die umständlichen Raum-Zeit-Schiffe. Als wir mit der ‚Magellan durch Raum und Zeit in das Atlantissystem geschleudert wurden, standen die Energien von acht Sonnen zur Verfügung. Ein Blauer Riese, vier G5-Sonnen, ein Weißer Zwerg und ein Roter Zwerg und ein Dunkelgestirn vereinigten sich zu einer Ultrasupernova. Der Weltraum konnte dieses Übergestirn nicht mehr halten und stieß es aus. Dabei wurde die ‚Magellan, durch das U-Feld geschützt, mitgerissen.


  Weiterhin haben wir uns dahin gehend geeinigt, fuhr Alin fort, daß die Massengravitation und der damit verbundene Kosmosmagnetismus des Mirionnebels dieses Sammelsurium angezogen und aus dem fünfdimensionalen Interkosmos herausgerissen hat, wo ihr unweigerlich verlorengegangen wärt. Aber jetzt frage ich dich eines: Wo, um alles in der Welt, ist das Achtgestirn geblieben?


  Du überforderst meine Geisteskräfte. Fragen wir doch den Karonalschen Robot. Er ist doch vierwertig logisch. Vielleicht findet er die Lösung!


  Bei aller Anerkennung, die unsere Automatenschöpfungen verdienen …


  Eigenlob, unterbrach Rani.


  Ich weiß schon, was du sagen willst. Jedenfalls wird er uns dieses Rätsel nicht lösen können. Er kann uns allenfalls eine Anregung geben, wenn wir ihm alle zur Verfügung stehenden Daten und Fakten zur Verfügung stellen.


  Also …


  In mühseliger Kleinarbeit trugen sie die erforderlichen Tatsachen zusammen und machten sie robotgerecht.


  Das Ergebnis ihrer Bemühungen war ebenso einfach wie nichtssagend.


  Die Masse der acht Sonnen verblieb im Interkosmos. Auf Grund des über das Verhalten von Hypersonnen bekannten Gesetzes hat sich das Achtgestirn lediglich abgekapselt und ist der Anfang zu einem neuen Universum.


  Einfach lächerlich, brummte Rani. Soviel habe ich vorher auch schon gewußt.


  Alin tippte ihm nur leicht auf die Schulter und bedeutete ihm, ruhig zu sein.


  Über das Rätsel des Sprunges, den die ‚Magellan erlitt, kann ich nur die Vermutung aussprechen, daß die Raumkugel infolge des Ultrafeldes wiederum von der Übernova ausgestoßen wurde und durch das zusätzliche Gravitationsfeld in Verbindung mit dem Atlantischen System geriet, das zu diesem Zeitpunkt in nächster Nähe stand. Eine andere Lösung kann ich auf Grund des gelieferten Materials nicht finden.


  Mit diesen Worten schwieg der ichbezogene Automat, dessen großer Körper  im Gegensatz zum Magellanschen  in einem eigenen Raum untergebracht war, den er ganz ausfüllte.


  Das ist die Lösung! Natürlich! Wir haben das Gravitationsfeld außer Betracht gelassen, rief Rani erfreut und zugleich erleichtert aus.


  Das bringt uns der Lösung des Problems einen großen Schritt näher. Doch woher nehmen wir die gewaltigen Energien? Wir können doch nicht jedesmal einige Sonnen sprengen. Stell dir das doch einmal vor!


  Man müßte die Kräfte des Weltraumes selbst, die in seiner raumzeitlichen Struktur gebundenen Energien, ausnützen. Aber frage mich bloß nicht wie, stöhnte Rani. Mit einem leichten Seitenblick streifte er die Unordnung, die in der Kabine herrschte. In diesem genialen Durcheinander konnte sich ein gewöhnlicher Mensch niemals durchfinden.


  Wie wärs mit At- oder gar mit Am-Feldern? schlug er zögernd vor, als er diese beiden Worte auf einem Schmierzettel erspähte.


  Das ist schlecht möglich. Dazu kennen wir sie zu wenig. Freilich, wir haben At-Felder zur Kriegführung verwendet. Aber diese Bomben waren genau dieselben unberechenbaren Dinger, wie anfangs der Atomzeit diese längst überholten Kettenreaktionsbomben. Mit einem Wort: Sie lassen sich nicht steuern.


  Dann müssen wir uns eben einmal dem Studium dieser Dinger widmen.


  Ein hoffnungsloses Unterfangen, resignierte Alin, wobei seine Blauaugen betrübt schimmerten. Fünf paradonische Forschergenerationen haben an der Enthüllung der At-Rätsel gearbeitet und doch nur Teilergebnisse erzielt, die gerade zur kriegstechnischen Verwendung taugten. Wie es sich bei Am verhält, daran wage ich gar nicht zu denken!


  Wenn wir die Sache über das Galaktische Parlament laufen ließen? Die Leute sind wissenschaftlichen Untersuchungen gegenüber sehr aufgeschlossen. Dazu überbringen wir noch das Raumzeitschiff gewissermaßen als Geschenk für die Galaxis.


  Oder sollten wir am Ende gar das Geheimnis der Zeitreise für uns behalten und ihnen lediglich unsere Theorien über den Milchstraßensprung übergeben? Dann setzen wir uns in den ‚Karonal und holen aus der Zukunft die von den Forschern entdeckten Tatsachen …


  Abwehrend hob Alin die stählernen Arme und erklärte mit warnender Stimme:


  Ich teile deine Wißbegierde, deinen Drang, das hinter dem dunklen Mantel der Zeit Verborgene zu enthüllen, doch glaube mir das eine, Rani: Es ist anders besser. Laß die Zukunft ruhen, wir sind der Gegenwart bestimmt! Alles in der Natur hat seinen höheren, von Gott bestimmten Sinn, und der Allmächtige läßt sich nicht seine letzten Rätsel entreißen.


  Ernüchtert schaute Rani den Freund an.


  Ich habe mich wie ein blutjunger Anfänger benommen, seufzte er. Man sollte kaum glauben, daß ein Mensch in meinem Alter noch so zügellos ist. Aber der Gedanke, das Zukünftige erforschen zu können, ist zu verlockend.


  Auf Alins Metallantlitz schien sich mit einemmal ein leichtes Lächeln zu zeigen. Dann sagte er ruhig:


  Ich werde doch schon vergeßlich, denn ich habe eine bedeutende Tatsache außer acht gelassen!


  Was hast du außer acht gelassen?


  Das … das sage ich dir später  wenn es soweit ist. Inzwischen wird es, glaube ich, Zeit, daß wir das U-Feld abschalten. Nach unseren Berechnungen haben wir die Galaxis bereits erreicht. Wir werden jedoch nicht, wie vorgesehen, sogleich das richtige Zeitalter aufsuchen, sondern uns noch ein wenig umschauen  in der Zukunft!


  In der Zukunft? Ich denke …


  Ich habe meine Meinung inzwischen geändert, weil ich, wie gesagt, eine Kleinigkeit außer acht ließ. Eine nicht unbedeutende Kleinigkeit übrigens!


  Jetzt bin ich aber doch gespannt, was das ist! rief Rani verwundert aus.


  


  10. Kapitel


  


  Eine kleine Handbewegung Alins ließ das Ultrafeld verschwinden.


  Die Treibstrahler, die während der vergangenen viereinhalb Tage den Kugelraumer über die zwei Millionen Lichtjahre zwischen Atlantins und dem Heimatnebel getragen hatten, und schon lange wieder  nach Erreichen von fast Lichtgeschwindigkeit  ruhten und das Schiff dem freien Teil und der durch ein zusätzliches G-Feld verstärkten Anziehungskraft des Spiralnebels überlassen hatten, warfen ihre Druckwellen in entgegengesetzte Richtung und bremsten die sagenhafte Fahrt ab.


  Wir sind wieder daheim! jubelten die sechs Galakter, während Alin still an ihrer Freude teilnahm. Im Augenblick war er selbst noch heimatlos. Der Kosmos ersetzte ihm die planetare Heimat.


  Nachdem sich aber der erste Freudentaumel gelegt hatte, regten sich beim Anblick der Bilder, die ihnen die Astrovisoren übermittelten, die ersten, nicht ganz unberechtigten Zweifel.


  Bestürzt wandte sich Barno von den Sehschirmen ab.


  Das ist doch niemals die Galaxis, die wir verlassen haben!


  Und Kido ergänzte, daß er noch nie in seinem Leben solche Konstellationen gesehen habe.


  Ganz richtig! Das ist nicht mehr unsere Galaxis, aber es ist die Milchstraße einer Menschheit, die Jahrmillionen oder vielleicht sogar Jahrmilliarden älter ist als wir. Ihr vergeßt die Zeitkontraktation!


  Ein befreites Aufatmen ging durch die erschrockenen Männer.


  So sieht also unser Spiralnebel in der Zukunft aus. Da ist aber kein Stein auf dem anderen geblieben im schönen Weltgebäude  oder besser gesagt: Kein Stern beim anderen.


  Es galt jetzt, durch Vergleich mit der Dynamischen Sternkarte das Zeitalter herauszufinden, in dem sie sich befanden  aber dieses Verfahren war sehr schwierig und ungenau!


  Einige Jahre später machen nichts aus. Aber wir müssen aufpassen, daß wir nicht früher ankommen, als wir abgeflogen sind. Stellt euch die dummen Gesichter vor, wenn wir zehn Tage vor unserem Start landen würden!


  Barnos Bemerkung rief allgemeine Heiterkeit hervor.


  Bevor wir allerdings in unser richtiges Kontinuum zurückrutschen, möchte ich Rani und euch allen noch den sehnlichsten Wunsch erfüllen und euch die Zukunft zeigen, sagte Alin, als gäbe es nichts Einfacheres und Bedeutungsloserer in der Welt.


  Rani schüttelte wieder einmal den Kopf und fragte:


  Was hast du bloß wieder ausgeheckt?


  Du wirst es gleich sehen. Kannst du mir ungefähr sagen, was das dort auf dem Heckschirm für ein Blauer Riese ist?


  Wir sind schon so ziemlich in der Nabe der Milchstraße. Demzufolge könnte dieser Prachtbursche einer von der Zentralgruppe sein  Bosk oder Yam, oder wie sie alle heißen mögen. Ob die aber nach so langer Zeit noch diese Leuchtkraft haben? Genauso kann es ein neuentstandener Stern sein.


  Ich werde dir sagen, was es ist, schmunzelte Alin und zeigte auf eine der Meßuhren, deren Zeichen Rani inzwischen verständlich waren. Das ist eine künstliche Sonne!


  Eine was? Eine künstliche …


  Jawohl  ein von Menschenhand geschaffener Überriese! Sein energetisches Gleichgewicht, die Verteilung der Gravitationszentren, alles das ist zu gleichmäßig, eben gekünstelt. Der Lichtwert, die Temperatur und die Masse entsprechen den Idealwerten für einen blauweißen Superstern.


  Ich verstehe das alles nicht, warf Asek ein. Ich habe mich zwar inzwischen schon daran gewöhnt, daß alle fünf Minuten ein neues Weltwunder entdeckt oder erfunden wird, aber begriffen, nein, begriffen habe ich davon nicht viel. Was hat es also mit diesem Superglüher für eine Bewandtnis?


  Du überforderst mein Wissen, gab Rani zu und verwies den Marsianer an Alin.


  Ihr wißt doch, daß wir einen ungeheueren Zeitraum übersprungen haben. Inzwischen ist aber doch die Forschung nicht stehengeblieben und hat ungeahnte Neuigkeiten entdeckt. Ein Ergebnis davon ist dieser künstlich geschaffene Fixstern!


  Du, Alin, mir kommt ein toller Gedanke, platzte Rani heraus. Vielleicht sind wir an dieser Schöpfung beteiligt? Wir kehren doch jetzt in unser Zeitalter zurück und vermitteln der Welt unsere Theorien und Kenntnisse. Diese werden dann weiterentwickelt und …


  Halt! Im Augenblick haben wir mit der Welt noch keinerlei Berührung gehabt, folglich können wir an der Entwicklung dieses Universums überhaupt nicht beteiligt sein. Durch unsere Kenntnisse kann sich alles vollkommen anders entwickeln!


  Dessen bin ich mir aber gar nicht so sicher, mein lieber Kollege.


  Barno und die anderen hatten sich an die wissenschaftlichen Diskussionen der beiden schon seit langem gewöhnt und betrachteten sich, weil sie sowieso nicht mehr den Darlegungen folgen konnten, einstweilen die Wunderwelt auf den Bildschirmen. Deshalb bemerkten sie auch, daß der bereits erwähnte Blaustrahler schon in für das Schiff gefährliche Nähe gerückt war. Asek klopfte deshalb den Androiden kräftig auf die Schulter und machte ihn auf die Bedrohung aufmerksam.


  Gleich, war die einzige Antwort. Dann waren die beiden Gelehrten bereits wieder ins Streitgespräch vertieft.


  Fünf Minuten später, der Blaue nahm schon ziemlich viel Raum auf dem Astrovisor ein, versuchten es die Freunde zum zweitenmal.


  Barno unterbrach mit seiner robusten Art einfach die Diskussion.


  Schaut euch bitte das Unheil an, dem wir mit 99,9% LG entgegenrasen!


  Jetzt wurde Rani erst richtig aufmerksam. Er sah die unruhigen Gesichter der Gefährten  und den rasch wachsenden Stern.


  Barno hat recht, du mußt das U-Feld einschalten, Alin!


  Warum denn? Es besteht doch kein Grund zur Aufregung. Nicht der geringste. Du weißt doch  jene Kleinigkeit, die ich vergessen hatte! Seid unbesorgt, nichts wird passieren. Ich möchte euch nur die Unmöglichkeit eures Wunsches, in die Zukunft eingreifen zu wollen, vor Augen führen. Dazu kommt mir der Überriese gerade richtig in den Weg. Paßt gut auf!


  Etwas beruhigter sahen die Kameraden dem Kommenden entgegen, wenn sie auch nicht ganz frei von Zweifeln waren.


  Die Geschwindigkeit des Karonal war inzwischen noch mehr gesunken, und es dauerte deshalb fast eine Viertelstunde, bis der Zusammenstoß stattfand. Natürlich konnten die Empfänger nur ein sehr verzerrtes Bild wiedergeben, obwohl sie sowieso schon ultraschnelle Wellen benützten. Das Ganze ging eigentlich viel zu schnell. Innerhalb von wenigen Augenblicken hatten sie die paar Milliarden Kilometer Sonnenmaterie durchflogen. Es war weniger eine kompakte Masse, wie bei den mittleren oder gar bei den Zwergsonnen, aber die Reibung wäre trotz alledem noch groß genug gewesen, um die ungeschützte Raumkugel in einer millionstel Sekunde vollständig in Energie umzuwandeln.


  Doch nichts dergleichen geschah! Ohne Zwischenfall durchsausten sie die atomaren Glutwirbel der Chromosphäre, gelangten in die dichteren, bösartig glosenden Mittelschichten und brachen schließlich durch den unbeschreiblichen Kern. Das erstemal sahen Menschenaugen das Innerste einer Sonne und erblickten das schlagende Herz eines Weltkörpers. Normalerweise gelingt das nur mit Hilfe kraftvoller Schutzsphären, die keine visuelle Beobachtung zulassen.


  Bei allen Geistern des Kosmos, brach es aus Rani bewundernd heraus, wie bringst du das bloß fertig?


  Ich sagte dir doch schon des öfteren, daß ich eine Kleinigkeit vergaß.


  Bleib mir bloß mit deiner Kleinigkeit vom Leibe. Sag mir endlich klipp und klar, was los ist.


  Aber, aber! Wo bleibt denn die Würde? Denk an die paar Millionen Jahre, die dein ehrwürdiges Alter ausmachen!


  Ein tiefes Stöhnen brach aus Ranis Brust.


  Sagst du mir jetzt endlich …


  Ich tus ja schon, wehrte der Android lachend ab.


  Also, es dreht sich um die einfache, Tatsache, daß wir uns in der falschen Dimension befinden. Zu jedem dreidimensionalen Raum gehört eine entsprechend abgestimmte Zeitdimension, und wenn wir die nicht finden, bleiben wir immer ohne reelle Verbindung mit dem dazugehörigen Raum. Aus diesem Grund können wir widerstandslos durch einen Stern dringen oder durch irgendeine Materie.


  Und du hast das gewußt?


  Aber natürlich! Schließlich betreiben wir die Raumzeitfahrt schon über ein Jahrhundert und haben dabei so unsere Erfahrungen gesammelt. Übrigens habe ich das mit der falschen Dimension, diese Kleinigkeit …


  Ein vorwurfsvoller Blick war die einzige Antwort.


  … absichtlich vergessen. Ich wollte deinen Gelüsten einen Dämpfer aufsetzen, damit du endlich einsiehst, daß die Vorsehung eine Sicherheitsvorkehrung für allzu Neugierige getroffen hat. Auf Grund dieser Fakten können wir nämlich niemals Verbindung mit Wesen eines anderen Zeitalters aufnehmen. Sie können uns nämlich nicht bemerken. Wir sind für sie einfach nicht da.


  Ha, ha, jetzt hast du einen Fehler gemacht! rief Rani vergnügt aus. Einen kleinen, unbedeutenden Fehler nur, der mir aber den Schleier der Zukunft etwas lüften wird, sozusagen ein Hintertürchen in die Zukunft.


  Und was wäre das, Verehrtester?


  Denk mal drüber nach.


  Vergebens setzte Alin seine telepathischen Fähigkeiten ein. Er hatte seinen irdischen Kameraden bereits zu sehr in die Geheimnisse des Gedankenlesens eingeweiht, und der von Rani vorsichtshalber errichtete Gedankenblock verhinderte die vorzeitige Enthüllung des Geheimnisses. Nachdenklich gab er seine Bemühungen auf und versuchte selbst daraufzukommen.


  


  *


  


  Mit konstanter Reisegeschwindigkeit durchkreuzten sie die Milchstraße. Die Milchstraße der Zukunft.


  Wieviel hatte sich da inzwischen geändert! Nicht nur die Sternkonstellationen hatten sich verschoben, sondern sie fanden unzählige neuentstandene und  was sie am meisten verblüffte  eine ganze Reihe künstlich geschaffener Sonnen.


  Diese von Menschenhand erbauten Fixsterne waren durchweg Blaue Überriesen, und es herrschte in ihrer Verteilung unverkennbar ein gewisses System. Rani sprach die ungeheuere Vermutung aus, daß sie weiter nichts als kosmische Leuchtfeuer im Dienste der Raumfahrt seien, die zur Regelung des gewaltigen Verkehrs zwischen den Planeten dienten.


  Für diesen Verkehr gab es wirklich nur die Bezeichnung gewaltig, denn was ihnen innerhalb einer Woche Schiffszeit an Raumern begegnete, war phantastisch. Die Flieger gaben ihrer Meinung darüber lebhaften Ausdruck.


  Wir sind doch jetzt, seit wir wieder zu Hause sind, fast täglich einem Raumschiff begegnet. Stellt euch das einmal vor! rief Asek und zeigte auf eine gewaltige Kugel, die achteraus an ihnen vorbeiraste.


  Und diese hohe Geschwindigkeit. Das Ding hat mindestens zweifache Lichtgeschwindigkeit. Laut Einstein ist das gar nicht möglich! ergänzte Barno begeistert und betrübt zugleich und verfolgte mit glänzenden Augen das rasch kleiner werdende Schiff.


  Auf dieses neue Wunder der Überlichtgeschwindigkeit wußte niemand Antwort. Scheinbar gleichgültig bat Rani Alin, ihm doch für eine Weile den Karonal zu überlassen.


  Mißtrauisch, aber durch die Neugier bereitwillig geworden, übergab der Android das Kommando und ließ sich in einem der Flugsessel, die sie aus der Magellan ausgebaut hatten, neben Prinn und Linni nieder, die genauso gespannt Ranis Manipulationen verfolgten.


  Ohne irgendein Wort über sein Vorhaben verlauten zu lassen, änderte der Terraner die Flugrichtung und nahm, ständig bremsend, Kurs auf einen Planeten, der mit drei weiteren Brüdern in verschlungenen Bahnen eine Doppelsonne umkreiste. Die beiden Gestirne, das eine orange und das andere rötlich glühend, erzeugten für ihre Trabanten ideale Klimaverhältnisse.


  Rani landete jedoch nicht, sondern schlug eine ewige Kreisbahn um den ausgesuchten Wandelstern ein und umflog ihn antriebslos mehrere Male. Dann schien er gefunden zu haben, was er suchte.


  Es war ein kosmischer Bahnhof, eine mehrere Quadratkilometer große Start- und Landefläche, die etwa zehn Stockwerke dick und natürlich beiderseits benutzbar war.


  Im Augenblick befanden sich rund drei Dutzend Schiffe aller Größen und Formen auf der Plattform. In Raumanzüge gekleidete Menschen wimmelten zu Tausenden, wie Ameisen zwischen den ruhenden Kolossen herum. Dazwischen die gigantischen Hilfsroboter, denen die Ein- und Ausladearbeiten zufielen.


  Eiskalt landete Rani in einem abflugbereiten Frachtschiff Ja, er landete darin! Widerstandslos durchdrang er die dicken Schiffswände. Wegen der geringen Größe des Frachters schauten an allen Seiten einige hundert Meter Karonal heraus. Aber das spielte keine Rolle.


  Was tust du denn da? rief Alin entsetzt und deutete auf drei exotische Wesen, die, in angeregte Unterhaltung vertieft, durch den erstarrten Barno hindurchspazierten. Gleich darauf machten zwei irdische Raummatrosen dasselbe bei Asek und Linni.


  Was ich mache? fragte Rani gelassen. Wir stehen doch in keinerlei dimensionalem Zusammenhang mit diesem Kosmos. Diese Leute bemerken uns daher überhaupt nicht. Ich möchte mich nur etwas umschauen.


  In Alin dämmerte es, während die anderen wie vor den Kopf geschlagen waren. Schließlich erkundigte sich Kido mit zitternder Stimme, was denn eigentlich vorgehe.


  Ich erkläre es euch gleich. Zuerst habe ich aber an Alin noch zwei Fragen. Ist ein Gravitationsfeld zeitgebunden?


  Nein! Aber …


  Einen Augenblick, erst die zweite Frage: Hat ein U-Feld Einfluß auf Materie oder Energie?


  Natürlich, es umgibt jeden Gegenstand wie eine undurchdringliche Blase. Deshalb ist es ja das beste Schutzfeld.


  Dann entschuldigt mich bitte einen Moment. Ich bin gleich zurück.


  Schon war der Gelehrte draußen. Daß er dabei zwei Wände des Frachters durchquerte, fiel den maßlos überraschten Kameraden gar nicht mehr auf. Sie waren zu sehr damit beschäftigt, Alin mit Fragen zu durchlöchern.


  Zehn Minuten später war der Gelehrte zurück. Wortlos betätigte er die Schiffssteuerung und verlagerte die Karonal in einen Siedlungsraumer von viereinhalb Kilometer Durchmesser, der damit ihr eigenes Schiff noch übertraf.


  Der dürfte richtig sein, bemerkte Rani und warf einige Gravitationsanker aus. Richtig war jetzt der Karonal mit der anderen Kugel verbunden.


  Jetzt erklär uns endlich, was du vorhast, flehte Alin, wir kommen sonst noch um.


  Ich möchte mir einmal die Arbeitsweise der hypermodernen Schiffe ansehen und die Zukunft noch ein wenig beschwindeln. Schau, Alin, du hast mir gesagt, daß wir nicht gesehen werden können. Wieso können wir denn unsere Umwelt erkennen?


  Ich glaube, ich werde doch älter und vergeßlicher, gab sich Alin geschlagen. Unsere Wissenschaftler haben besondere Apparate entwickelt, damit sich unsere Raumzeitschiffe auch orientieren konnten. Soviel ich weiß, mußten sie dabei schon die überzeitlichen, fünfdimensionalen Am-Strahlen verwenden, obwohl sie nicht einmal wußten, was es eigentlich ist. Im normalen Raum bewegen sie sich mit unendlich großer Geschwindigkeit. Im selben Augenblick, in dem man sie aussendet, sind sie schon wieder zurück. Aber ich weiß das nicht genau. Offiziell wurden anfangs Ultrastrahlen verwendet, die sich jedoch als unzulänglich erwiesen. Während meiner Abwesenheit muß man das System vervollkommnet haben.


  Aha! Ich habe nichts Geringeres vor, als mich an dieses Schiff im wahrsten Sinne des Wortes anzuhängen und seine Arbeitsweise zu studieren. Der vorige Raumer war zu klein. Sein Schutzfeld hätte uns zerstört. Aber jetzt sind wir ungestört. Ihr dürft euch durch die Leute nicht aus der Ruhe bringen lassen, die ab und zu durch euch gehen werden.


  Es war ein Siedlungsraumer, in dem sie sich niedergelassen hatten, und dementsprechend war der Verkehr im Schiffsinneren. Dauernd spazierten Menschen durch die Karonal-Männer und verschwanden wieder. Mit der Zeit gewöhnten sie sich daran, und selbst Linni und Barno die sich anfangs einen Spaß daraus machten, Grimassen zu schneiden und die anderen mit Schlägen zu traktieren, gaben die Luftschlägerei auf. Endlich kam Asek darauf, daß irgend etwas nicht stimmte und rührte sich:


  Wenn es stimmt, daß wir unsere Umwelt nur mit Spezialgeräten wahrnehmen können, dann dürften wir aber die Menschen nicht sehen, die dauernd durch unser Schiff rennen!


  Da hast du allerdings recht! gab Alin verblüfft zu. Aber das ist mir jetzt alles egal  ich schlafe jetzt!


  Kido benutzte die Gelegenheit und verschwand in seiner Kabine. Gleich darauf folgten ihm Asek, Linni und Prinn. Alin schaltete einfach ab und versenkte sich in Tiefschlaf.


  So blieben Rani und Barno als einzige weiterhin auf dem Posten.


  *


  


  Eine laute Stimme weckte Asek auf, als er gerade am Einschlummern war. Mißmutig fuhr er hoch und schaltete das Visifon ein. Barnos Gesicht erschien, und seine sonore Stimme sagte:


  Rani bittet dich, hochzukommen und ihm beim Ablesen der Instrumente behilflich zu sein.


  Der Marsianer gähnte. Dann sprang er hoch und grinste:


  Endlich gibt es nach diesem ewigen theoretischen Gefasel wieder mal richtige Arbeit. Bin gleich oben.


  Das Fernbild erlosch. Asek, der sich angezogen hingelegt hatte, fuhr sich mit dem Kamm durch die Haare und steckte einen Erfrischungsdrops in den Mund. Draußen auf dem Gang traf er den Venusianer und den Schwarzen, und gemeinsam schlenderten sie zur Steuerzentrale, wo sie von den übrigen bereits ungeduldig erwartet wurden.


  Rani empfing sie mit brennenden Augen.


  In wenigen Minuten startet unser Trägerschiff. Jeder von euch nimmt sich bitte eine der Skalen vor und schreibt die angezeigten Werte in minütlichen Abständen auf. In Ordnung?


  Überall Kopfnicken. Sie nahmen sich einen der Blöcke und setzten sich vor, die zugewiesenen Instrumente.


  Dann starteten sie. Blitzschnell kletterten die Zeiger die Skalen hoch, und innerhalb von Minuten hatten sie die unfaßbare Geschwindigkeit von zweifacher LG erreicht.


  Was müssen das für Motoren sein, grübelte Rani. Als sich die Geschwindigkeit nicht weiter steigerte, ging der Gelehrte umher und schaute sich die Werte an, die die Kameraden aufgezeichnet hatten. Aber er schüttelte nur betrübt den Kopf.


  Eure Arbeit war umsonst. Diese Aufzeichnungen nützen uns gar nichts. Die Skalen haben ja überhaupt nicht ausgereicht. Alin, würdest du mir einen Gefallen tun und den Kapitän unseres Trägerschiffes ein wenig aushorchen? Wenn schon Gravitation zeitlos ist, dann müßte es doch die Telepathie erst recht sein!


  Ich werde es versuchen. Mit dumpfen Schritten verließ der Atlanter die Zentrale.


  Eine halbe Stunde später kam er wieder, aber nicht allein. In seiner Begleitung war der Kapitän, den er ausfragen wollte.


  Wen bringst du denn da mit? fragte Rani und war sichtlich vollkommen durcheinander. Alin schüttelte sich nur und sagte:


  Wir sind durchschaut, Rani. Ich wollte den Kapitän ausfragen, und er hat dasselbe mit mir getan. Übrigens: das ist Dawal Sin, Kommandant des Siedlungskreuzers ‚Kikan.


  Ohne sich weiter um die entsetzten Blicke seiner Kameraden zu kümmern, machte sie der Paradone miteinander bekannt.


  Dann drangen die Gedanken Dawal Sins in die Gehirne der sieben Raumfahrer:


  Alin hat mir ungewollt eure ganze unglaubliche Geschichte erzählt. Es ist nicht so, daß wir euch nicht wahrnehmen können, denn auch wir besitzen entsprechende Geräte.


  Jetzt möchte ich mich besonders an Euch wenden, Kapitän Rani. Folgt meinem Rat und kehrt schleunigst in Euer Zeitalter zurück. Es ist nicht gut, wenn Ihr das Rad der Zeit verdrehen wollt, denn Ihr würdet ungeheures Unheil über unser Zeitalter bringen, wenn Ihr Euer Vorhaben ausführtet. Glaubt mir, es ist besser, Eure Wißbegier bleibt unerfüllt. Um Euch aber die Rückkehr zu erleichtern, gebe ich Euch das genaue Datum bekannt: Ihr seid im Jahre 1 018 398 gelandet.


  Rani hatte sich inzwischen so weit gefaßt, daß er sich danach erkundigte, ob diese Berechnung in galaktischen Jahren erfolgt sei. Dawal Sin, übrigens ein sehr sympathischer Mann, bejahte das.


  Dann schüttelte er den Kopf und sagte:


  Rani, was seid Ihr bloß für ein Mensch. Ihr seid schon so alt und doch noch so unvernünftig. Ihr müßt noch viel lernen.


  Das war denn doch zuviel. Rani brauste wütend auf.


  Was bildet Ihr Euch eigentlich ein? Wie alt seid Ihr denn?


  Ich habe meine Jahre nicht gezählt, glaubt mir das, lächelte Dawal Sin geduldig. Ich bin ungefähr achttausend galaktische Jahre alt. Was sagt das aber schon? Zeit ist für uns unbedeutend geworden, denn sie ist kein Hindernis mehr für uns.


  Acht… achttausend Jahre?


  Für Euch ist das vielleicht unverständlich. Aber bedenkt, welch gewaltiger Zeitraum zwischen Euch und mir steht! Während dieser Jahrmillionen ist die Entwicklung nicht stehengeblieben. Doch trotz allem: Euer Mut gefällt mir. Ihr seid ja noch so jung, und Euer Übermut ist verzeihlich. Deshalb gewähre ich Euch drei Fragen.


  Hm, drei Fragen? Ja, das wäre eine: Wie weit ist der Kosmos erforscht?


  Es ist uns möglich, jede beliebige Milchstraße innerhalb kürzester Zeit, wenn man es genau nimmt, sogar ohne Zeitverlust, zu erreichen.


  Der direkte Sprung?


  Ja, Eure und Alins Theorie, die ihr weiterentwickelt und ausgefeilt habt.


  Unsere Entdeckung? Wieso?


  Nachher, wehrte de; Kapitän ab. Die zweite Frage erst.


  Also: Warum seid Ihr soviel kleiner als wir?


  Etwa im Jahre zwölftausend hat die Galaktische Regierung jenes Experiment mit den Übergrößen wieder aufgegeben. Es war zu unpraktisch.


  Wißt Ihr etwas über die Erschaffung des Kosmos? Über Anfang und Ende?


  Nein! Hier wird Menschengeist immer versagen. Ich gewähre Euch noch eine Frage.


  Schön: Wißt Ihr etwas über weitere  Universen?


  Ja! Unsere Astronomen haben bereits zwölf weitere Kosmen im Pararaum berechnet und auch gefunden. Weitere werden zur Zeit gesucht. Aber deswegen wird die raumzeitliche Geschlossenheit unseres Universums nicht umgestoßen. Schließlich sind die einzelnen Milchstraßen in gewissem Sinne auch in sich geschlossene Welten  nur eben auf dreidimensionaler Basis.


  Dawal Sin …


  Keine weiteren Fragen, bitte!


  Nein, nur eine Bitte: Wäre es Euch möglich, uns in Eure Mannschaft aufzunehmen?


  Das ginge schon  aber ich darf nicht. Schließlich habt Ihr eine wichtige Mission zu erfüllen!


  Welche Mission?


  Im selben Augenblick verschwamm der Körper Dawal Sins und mit ihm der Umriß seines Schiffes. Wie ein Schemen löste sich die Kugel auf und war gleich darauf verschwunden.


  Der Terraner wischte sich über die feuchte Stirn.


  Ich muß geträumt haben!


  Alin legte ihm mitleidig seine Pranke auf die Schulter, zog sie aber schnell wieder zurück, denn der Gelehrte ging unter der Last in die Knie.


  Entschuldigung, ich vergaß meinen Körper. Aber das soeben Geschehene hast du nicht geträumt. Es ist alles Wahrheit. Doch jetzt müssen wir an unsere Aufgabe denken, der Menschheit unsere Kenntnisse zu vermitteln, damit sie jene Höhe erklimmen kann, der wir gerade begegnet sind. Übrigens, Dawal Sin war auf unseren Besuch genau vorbereitet!


  Was sagst du da? Rani hatte sich inzwischen von dem Schock erholt. Die Gefährten hatten die Ereignisse gar nicht richtig mitbekommen und rieben sich entgeistert die Augen, als seien sie eben erst aus einem abenteuerlichen Traum aufgewacht.


  Alin nickte bestätigend.


  Er hat mir gegenüber behauptet, daß er genau wußte, wie, wann und wo wir ihm begegnen würden. Die gesamte Menschheit weiß das seit einigen Millionen Jahren.


  Daß wir ihm begegnen würden? Ja, weißt du denn nicht, was das bedeutet? Das würde doch heißen, daß wir unserer richtigen Zeit das Erbe Paradons überbringen. Dabei würden wir auch von unserer Begegnung berichten. Das würde durch die Jahrmillionen überliefert werden, und dadurch wäre es Dawal Sin erst möglich, auf unser Zusammentreffen vorbereitet zu sein. Ohne ihn wiederum wären wir wahrscheinlich nie zurückgekehrt, was wiederum ihm nicht ermöglicht hätte, uns zu treffen.


  Erschöpft brach der Gelehrte ab.


  Es ist ein ewiger Kreislauf, bestätigte Alin, aber das unglaubliche Phänomen der Zeitdimension, des Weltalls überhaupt, wird alle diese Möglichkeiten einschließen. Du hast doch recht behalten. Dann war da noch etwas. Ach ja, er sagte mir noch, daß wir drei Monate vor unserem Abflug in Luna-City landen werden!


  An dieser Stelle brach Barno in ein solches Gelächter aus, daß sie dachten, er habe den Verstand verloren. Aber er beruhigte sich bald wieder und ächzte:


  Ist das nicht zum Schreien! Neulich erst haben wir uns vorgestellt, was für dumme Gesichter die Mondmänner in diesem Fall machen würden, und jetzt soll das wirklich passieren!


  Keine Angst, Barno. Wir wissen ja jetzt das Datum unseres Zusammentreffens. Dawal Sin hat es mir auf die Minute genau auf diesen Zettel, den ich zufällig in der Tasche hatte, diktiert. Davon ziehen wir vier Monate ab, zur Vorsicht noch etwas mehr, und haben der Zeit doch noch ein Schnippchen geschlagen! triumphierte Alin.


  Aber jetzt rechne ich schnell die Differenz aus, und dann lassen wir die Zeit rückwärts laufen. Sonst stimmt das Datum nicht mehr.


  Mit allem einverstanden, wenn es nur wieder halbwegs normal war, schnallten sich die Galakter in die anschmiegsamen Sessel und legten sich müde zurück.


  Ein Griff, und das Gehirn löste den vorher berechneten Vorgang aus.


  Das schrille Läuten von Alarmklingeln setzte ein und rüttelte die teilnahmslosen Männer wieder auf. Gleich würde der kritische Punkt erreicht sein.


  Ein kurzer Blick auf die große Borduhr: noch eine Minute.


  Zum zweiten Male schrillten die Alarmglocken und endlich ein drittes Mal. Der Tanz mit der Zeit begann.


  Indessen hatten sich alle Augen wieder der Uhr zugewendet! Der Stundenzeiger schien sich plötzlich rasend schnell zu drehen, blieb stehen, kreiste mit wahnwitziger Geschwindigkeit in der verkehrten Richtung. Die Gefährten glaubten ihren Augen nicht trauen zu können. Es mußte Schein sein.


  Aber nein! Der Zeiger sauste wirklich! Jetzt bog er sich in das Gehäuse hinein, wand sich in unmöglichen Kurven, die im Gehirn ein widerliches Knacken hervorriefen. Dann tauchte er auf der anderen Seite wieder auf. Trotzdem sahen die Männer ihn! Die Kabinenwand begann zu pulsieren. In immer kürzer werdenden Abständen dehnte sie sich und schrumpfte wieder zusammen.


  Kido schrie furchtbar auf. Mit unsäglicher Anstrengung versuchte Rani, den Kopf zu drehen, aber mit einem Male brauchte er das gar nicht mehr. Er sah auch so, was hinter ihm vorging!


  Der glitzernde Androidenkörper Alins schwoll unförmig an und kroch dann in sich hinein, während der Kopf immer kleiner wurde.


  Ein furchtbares Dröhnen erklang, grausige Schwingungen, die die Seele zum Kreischen brachten, ein wahnsinniges Kreischen, als wenn eine Kreissäge Glas schnitt.


  Alles versank. Zarte, pastellfarbene Schleier wehten durch die Kabine, die sich ins Unendliche geweitet hatte und überhaupt nicht mehr vorhanden war.


  


  *


  


  Stöhnend schlug Rani die Augen auf und sah sich mit verschleierten Blicken um. Die dichten Nebel lösten sich auf und ließen die vertrauten Formen der Steuerzentrale erscheinen. Auf den Bildschirmen zeigte sich eine Vielfalt von Sternen, durch gewaltige dunkle Leeren unterbrochen. Sie mußten in der Nähe von Antares herausgekommen sein, denn der rotglimmende Riese befand sich in der vertrauten Umgebung von Lisit, Kalanag und Strah, drei G12-Sonnen. Jetzt erkannte Rani auch einige der 67 Planeten, deren größter, Quilm, den weithin gerühmten Doppelring besaß, was den Gelehrten an den heimatlichen Saturn erinnerte.


  Ringsum wachten währenddessen die Kameraden nacheinander auf. Sie stöhnten, und Barno fluchte sogar, weil er sich nicht angeschnallt hatte und sich deshalb an den Schädel schlug. Seltsamerweise wachte Alin als letzter auf. Als ihn Rani deswegen ansprach, antwortete er:


  Der Sprung muß den Kristall irgendwie beeinflußt haben. Ich brauche unbedingt wieder eine UV-Bestrahlung.


  Also ist der Sprung gelungen? erkundigten sich die Männer bei den beiden. Sie nickten, und Rani erklärte ihnen, wo sie rausgekommen seien.


  Gleich hier in der Nähe ist doch ein Transitionsloch. Ich denke, daß wir gleich den Sprung durch die Raumkrümmung machen, dann sind wir wenigstens schon im Sirius-System. Den Rest schaffen wir mit drei kleineren Transitionen. Wenn wir glücklich zwischen Minos und Rhadamanthis, das sind die beiden äußeren Planeten des solaren Systems, herauskommen, schaffen wir den Rest in kürzester Zeit.


  Nach einigen Berechnungen und unter Zuhilfenahme der jetzt wieder gültigen Dynamischen Sternkarte fanden sie das Tor und machten ohne Zwischenfall den Sprung über die siebzig Lichtjahre.


  Dasselbe noch drei weitere Male über sieben, zwei und sechseinhalb Lichtjahre  leider lagen die Tore nicht in einer Richtung und waren sogar veränderlich  und sie kamen am vorgesehenen Ort heraus.


  Zwischen den Asteroiden, die sie im schützenden U-Feld durchquerten, und dem Mars trafen sie das erste Schiff. Es war eine altmodische Flügelrakete mit Reaktorantrieb.


  Die rote Scheibe des Mars schwoll indessen an. Sie ließen sie backbord liegen. Den Roten Planeten kannte Alin bereits, wenn auch nur ganz oberflächlich. Er würde Aseks Heimatwelt später einmal einen Besuch abstatten und sich jene Städte anschauen.


  Doch viel, viel interessanter war Terra, der dritte Planet, die Heimat Ranis, Kidos und Linnis. Größer und größer werdend, rollte der blaugrüne Ball aus der Dunkelheit heran und schlug die Raumfahrer in seinen Bann.


  Der Verkehr wurde bereits häufiger, und Luna-City funkte sie an, fragte nach dem Schiff und der Besatzung.


  O weh, jetzt wirds brenzlich! Was sollen wir denen sagen?


  Keine Sorge, Asek, das mach ich schon.


  Rani ging zum Funkgerät und schaltete die Galaktische Welle ein. Die UK-Wellen rasten zum Mond und kehrten mit der Antwort in Sekundenbruchteilen zurück, denn sie standen nur noch tausend Kilometer von der kraterübersäten Oberfläche Lunas ab.


  Hier spricht Rani-Tan, Kommandant des Forschungskreuzers ‚Magellan. Wir kehren von Fernfahrt heim. Gebt uns bitte Straße 138 frei.


  Das Schiff ist niemals die ‚Magellan. Es gibt überhaupt kein so großes Schiff, in der ganzen Galaxis. Bleiben Sie, wo Sie sind, und lassen Sie das Untersuchungsboot Jarl 32 an Bord kommen.


  Einen Teufel werde ich! Ich komme von einer Fernfahrt und habe das Recht, in meinen Hangar einzufliegen.


  Sie behaupten, Kommandant Rani-Tan zu sein. Das ist sehr verdächtig. Der Kapitän beabsichtigt, erst in drei Monaten zu starten. Außerdem  was ist das für ein Riesenkreuzer?


  Rani hatte schon abgeschaltet.


  Verdammt, also hat Dawal Sin doch recht gehabt, rief er unbeherrscht. Aber wir haben die drei Monate doch einkalkuliert!


  Mir schwant so etwas, als habe Dawal Sin etwas bereits einkalkuliert. Daß wir ihm nämlich ein Schnippchen schlagen wollen. Er hat also doch noch recht bekommen. Es hilft alles nichts. Schnallt euch fest! Wir müssen die drei Monate ausgleichen!


  Diesmal dauerte der Vorgang so kurz, daß sie ihn überhaupt nicht bemerkten. Als es schon vorbei war, wollten sich Kido und Linni gerade sichern.


  Doch der Mond war nirgends zu sehen. Mit gerunzelter Stirn suchte Rani nach ihm. Er war weg, spurlos verschwunden!


  Da kam ihm die Erleuchtung.


  Ich Dummkopf! Wir haben ja fast drei Monate übersprungen. Luna wird sich jetzt genau auf der Rückseite der Erde befinden.


  Als sie sich, von der unbeleuchteten Rückseite heranschleichend, vor Ranis Hangar niederließen, erlebten sie die zweite Überraschung.


  Der Gelehrte stieg aus, um den herbeistürmenden Männern in den orangefarbenen Schutzanzügen der Kosmischen Garde alles zu erklären. Mißtrauisch senkten die Soldaten ihre Strahlgewehre, während drüben auf dem Kraterwall die gefährlichen A-Granatwerfer aufgefahren wurden.


  Ich bin Kommandant Rani-Tan von der ‚Magellan und bitte um Freigabe meines Hangars.


  Rani-Tan? Niemals! Der ist vor einer Stunde gestartet, Richtung Tschecla.


  Welches Datum haben wir heute? fragte Rani, der schon dumpf zu ahnen begann, was für ein Fehler ihm diesmal unterlaufen war.


  Genaues Datum, bitte, setzte er scharf hinzu.


  Eine der Wachen, die ihn umringten, erwiderte:


  Es ist eine seltsame Frage, die Ihr stellt, aber meinetwegen: Heute haben wir den 19. Februar 7218.


  Blitzschnell legte der Gelehrte den Hebel seines Mikrophons um und schrie mit heiserer Stimme:


  Den Paralysator, Alin!


  Bewegungslos sanken die Wachen um, als sie von den lähmenden Strömen getroffen wurden, und Rani mit ihnen. Mit einem Riesensatz sprang Barno aus der offenen Schleuse, packte den Gelehrten, warf ihn über die Schulter und stellte den Antigravitator ein. So schnell wie nur möglich schwebte er die Wände des Karonal empor, der wie ein kosmisches Untier über ihm hing, und verschwand in der Schleuse, die hinter ihm zuflog.


  Ehe die überraschten Gardisten auf den Kraterwällen sich erholt hatten, raste der Raumer in den Himmel und verschwand in der Dunkelheit.


  Während Alin den Kreuzer in Sicherheit brachte, kümmerten sich die übrigen um den reglosen Rani. Erst allmählich konnte er seine gelähmten Glieder wieder regen. Er richtete sich auf, schüttelte sich und bemerkte trocken:


  Wie ihr sicher mitgekriegt habt, bin ich vor einer Stunde bereits gestartet. Jetzt fällt mir auch ein, daß einige Wochen, bevor wir zu unserer Fernfahrt starteten, in Luna-City Gerüchte über ein gigantisches Raumschiff kursierten. Die Verantwortlichen bezeichneten diese Meldung jedoch als Halluzinationen der übermüdeten Beobachter.


  Ja, das stimmt, pflichtete Barno bei, diese Sache ist mir damals auch zu Ohren gekommen. Man hat die drei Beobachter nach Akus strafversetzt. Dort, auf dem äußersten Planeten des solaren Systems, tun sie jetzt Dienst als Kosmofunker. Ich kenne zwei von ihnen zufällig.


  Woher kennst du sie denn?


  Grinsend entblößte der Sirier seine Zähne.


  Ich hab noch Schulden bei ihnen; die Kerle haben mich beim Spiel betrogen und mich fast bis aufs Hemd ausgezogen!


  Dann allerdings, lachte auch Rani.


  Aber Spaß beiseite: Wir müssen noch einmal eine kleine Zeitreise machen.


  Ich denke an drei bis vier Jahre. Damit klappt es bestimmt!


  Als sich der gigantische Kugelkörper des Karonal zum drittenmal aus dem uferlosen Nichts materialisierte, war das Terra-Luna-System einige Lichtminuten entfernt.


  Sie beratschlagten, wie diesmal Zwischenfälle zu vermeiden seien. Asek schlug vor, erst die Magellan allein landen zu lassen, damit die Formalitäten erledigt würden, und dann nach entsprechender Vorbereitung der Karonal selbst.


  Können wir den ‚Karonal nicht irgendwie tarnen, damit man ihn nicht wieder vorzeitig bemerkt? Sonst glauben die Mondmänner gar an eine intergalaktische Invasion und greifen an! sagte der Marsianer. Alin überlegte kurz.


  Wir könnten ein entsprechendes G-Feld errichten, das die Lichtstrahlen umbiegt und das Schiff unsichtbar macht.


  Das ist zu einfach. Die Raumgarde hat entsprechende Geräte, die uns trotzdem bemerken würden.


  Dann wechseln wir eben noch einmal die Dimensionsebene. Allerdings müssen es mindestens zehn Jahre sein, sonst spielt der Sprung keine große Rolle. Diese Grenzübergänge gehen ineinander über, deshalb war es ja möglich, obwohl wir drei Monate in der Vergangenheit landeten, bemerkt zu werden.


  Schön, schloß Rani. Macht noch einen Zeitsprung. Hoffentlich das letzte Mal. Indessen fliege ich mit Barno und Kido nach Luna-City.


  Alles Weitere war einfach. Sie kamen glücklich auf dem Mond an, berichteten ihre Abenteuer und holten Alin und die übrige Mannschaft nach. Nach einem kurzen Aufenthalt auf der Erde, bei dem Alin vom bekanntesten Technobiologen einen menschlichen Körper bekam, der ihn durch nichts von seinen Gefährten unterschied, starteten sie mit der Karonal nach Tüftan, der Metropole der Galaxis auf dem Hauptplaneten Pythagoras im Tripelsonnensystem Antigone. Das Galaktische Parlament hatte sie per Ultralichtfunk aufgefordert, Bericht zu erstatten.


  


  11. Kapitel


  


  Am Tage nach ihrer Ankunft machten die sieben Raumfahrer auf Ranis Vorschlag einen Bummel durch Tüftan. Sie hatten den ganzen Vormittag Zeit. Die Debatte im Galaktischen Parlament war erst nachmittags.


  Zu Fuß wanderten sie durch die Straßen der Stadt, die wohl die fremdartigste der ganzen Galaxis war, denn jeder der bald zwanzigtausend im Bund zusammengeschlossenen Planeten hatte hier eine Botschaft, die seine Interessen vertrat, und Handelsniederlassungen. Tüftan stellte eine einmalig gelungene Mischung aus nahezu ebenso vielen Baustilen dar und war somit eine Konzentration aller galaktischen Einflüsse.


  Mit staunenden Augen folgten die Männer widerstandslos der Führung Ranis, der die Metropole als einziger einigermaßen kannte.


  Plötzlich schwirrte über ihnen etwas. Sie schauten hoch und sahen einen Gleiter, der unruhig über ihnen schwebte.


  Ein Lächeln des Erkennens legte sich über die Züge des terranischen Gelehrten, und erfreut rief er:


  Hallo, Sardos, altes Raumwrack! Daß man dich auch wieder einmal trifft!


  Hallo, Rani! Beeilt euch und kommt rein! Der Polizist dort schaut schon so verdächtig. Der mechanische Verkehr hat hier unten nichts zu suchen. Na, kommt schon!


  Ein Gegenschwereschacht öffnete sich über den sieben Männern und zog die Verdutzten in den Gleiter.


  Das kommt ja reichlich überraschend, rief Rani, als sie drinnen waren und die Maschine mit wachsender Geschwindigkeit durch die Luft davonschoß, den Wohnvierteln am Stadtrand entgegen.


  Inzwischen hatten es sich die acht Menschen in der großen Gleiterkabine bequem gemacht.


  Darf ich vorstellen, sagte Rani erfreut, mein Freund Sardos …


  … vom Institut für angewandte Science-Fiction! setzte der Genannte ergänzend hinzu.


  Institut für angewandte Science-Fiction? fragte Kido neugierig zurück, nachdem der Raumschiffkommandant seine Freunde ebenfalls vorgestellt hatte. Davon habe ich noch nie etwas gehört!


  Ich auch nicht! Würdet Ihr uns das bitte erklären? pflichtete ihm der Sirier bei und schaute den Tolimanen erstaunt an.


  Würdest du dich bitte näher darüber auslassen, Sardos? Ich muß nämlich gestehen, daß ich über dieses Institut auch nicht informiert bin. Das letzte Mal, als wir uns sahen, warst du doch noch Astronom und Historiker.


  Aber natürlich, Rani. Machts euch bequem. Wir fliegen ein wenig ins Freie, und unterwegs erzähle ich euch davon.


  Während der wendige Achtpersonengleiter die Stadtgrenze überquerte und sich den endlosen Wäldern zuwandte, in denen Sardos Heim verborgen lag, begann der Tolimane, ein ehemaliger Raumkamerad Ranis, seinen Bericht.


  Science-Fiction war und ist auch heute noch, wenn auch nur mehr in geringem Maße, eine beliebte Literaturgattung, deren Ursprünge sich bis ins erste vorkosmische Jahrtausend zurückverfolgen lassen. In diesen Romanen und Kurzgeschichten werden ausnahmslos Probleme der Zukunft behandelt, seien es technische, ethische oder andere. Den Höhepunkt ihrer Beliebtheit erreichte diese Literaturgattung um die Wende vom vierten zum fünften Jahrtausend. Damals gab es eine Organisation, die sich Science-Fiction-Club nannte und deren Mitglieder  allein auf Terra waren es über 50 Millionen  es fertigbrachten, endlich einen friedlichen Kontakt mit den Insassen der Fliegenden Untertassen, den Atairen, aufzunehmen. Dieses Zusammentreffen war ungeheuer fruchtbar. Mit dem Geheimnis der atairschen Raumkrümmungsschiffe vertraut, stießen die Terraner über die Grenzen des solaren Systems hinaus, nachdem die Zeitkontraktion die vorhergehenden Versuche so erschwert hatte.


  Aber ich schweife vom Thema ab und will euch endlich erklären, was das Institut für eine Aufgabe hat. Nun, um es kurz zusammenzufassen: Seit etwa hundert Jahren sind den Technikern und Naturwissenschaftlern die Ideen ausgegangen, was kein Wunder ist. Es drohte eine soziale Krise zu geben, bis ein findiger Kopf die fähigsten der Arbeitslosen in eben jenem Institut vereinigte. Alle Archive, Museen und Bibliotheken wurden durchstöbert und Milliarden von SF-Romanen zusammengetragen und, was das wichtigste war, systematisch ausgewertet. Alle möglichen Projekte wurden überprüft, auch die tollsten der dort beschriebenen Apparate auf ihre Brauchbarkeit.


  Ich möchte hier nur an die Anzapfung des elektrischen Sonnenpotentials erinnern. Erst phantastische Idee eines Schriftstellers, dann für Jahrtausende verborgen und nun, seit zehn Jahren, eine Tatsache. Solche Beispiele gibt es noch unzählige, und allen ist dabei geholfen. Die Wissenschaftler und Konstrukteure haben wieder etwas zu tun, und der Staat ist einige Sorgen los und gewinnt ungeheuer viel durch die nachempfundenen Erfindungen.


  Aber das Tollste habe ich vor einigen Wochen entdeckt. Das Buch war in einem schwierigen Text geschrieben. Ich glaube, in Urenglisch, und hatte ungefähr den Titel: Die Zeitmaschine. Von einem Herbert George Wells. Die Übersetzung war ziemlich schwierig, aber jetzt hab ich den vollständigen Text. Und wißt ihr, wovon die Geschichte handelt?


  Nun, von einer Zeitmaschine natürlich, vermutete Rani. Und jetzt willst du so ein Ding bauen. Stimmts?


  Verblüfft schaute Sardos den Kapitän an. Dann dämmerte es ihm. Er schluckte nur.


  Ja! Das ist richtig. Aber ihr seid ja überhaupt nicht erstaunt. Wißt ihr denn nicht, was so eine Erfindung bedeuten würde?


  Oh, doch! Wir haben nämlich so ein Ding von unserer Fernfahrt mitgebracht, und es funktioniert sogar. Sonst wären wir nämlich überhaupt nicht hier!


  Inzwischen waren sie am Ziel angekommen. Sie begrüßten Sardos Familie, und während sie in der großen Wohnstube den Willkommenstrunk einnahmen, berichtete Rani von ihren unglaublichen Erlebnissen.


  Die Zeit verging wie im Fluge, und der Zeitpunkt der Parlamentsdebatte rückte immer näher. So verabschiedeten sie sich herzlich und versprachen, so bald wie möglich wiederzukommen. Besonders Kido gab dieses Versprechen sehr gern. Sika, die gleichaltrige Tochter Sardos, hatte bereits enge Freundschaft mit ihm geschlossen. Sie winkte ihm noch lange nach, und er winkte erfreut zurück, wobei er vergeblich seinen roten Kopf versteckte.


  


  *


  


  Die Abgeordneten der Vereinigten Planeten waren schon fast vollzählig versammelt, als die Freunde eintrafen. Ein Saalrobot führte sie zu ihren Plätzen auf der Ehrentribüne. Während die noch fehlenden Abgeordneten nach und nach eintrafen, erklärte Rani Alin das Prinzip, nach dem der Galaktische Bund arbeitete.


  Die einzelnen Mitglieder des Bundes behalten auf dem Gebiet ihres Planeten völlige Verwaltungsfreiheit, solange ihre Handlungsweise nicht gegen die demokratischen Grundlagen des Galaktischen Bundes verstößt, denen sie sich durch ihren Beitritt freiwillig unterworfen haben. Dabei spielt es keine Rolle, wie viele Welten, Sonnensystem und Kolonien, ein Planetenreich umfaßt. Jedes kann nur einen Abgeordneten ins Parlament entsenden, der nicht mehr und nicht weniger Rechte und Pflichten hat als sein schwächerer Nachbar.


  Während die einzelnen Reiche auf den Gebieten der Politik, der Wissenschaft und des Handels jede Freiheit haben, solange die Allgemeinen Grundrechte gewahrt bleiben, unterstehen sie in bezug auf das Militär ganz dem Parlament. Jedes Sternenreich stellt, ungeachtet seiner Größe, ein bestimmtes Truppenkontingent für die Kosmische Garde, das für jeden Staat gleich groß ist. Für den ‚Hausgebrauch darf kein Militär gehalten werden. Lediglich eine leichtbewaffnete Bürgermiliz ist erlaubt.


  Auf diese Art bleibt das Gleichgewicht der Mächte gewahrt, gab Alin bewundernd zu.


  Der Sitzungssaal war immer noch nicht ganz besetzt. So machte Rani die Freunde mit den Vertretern der einzelnen Rassen und ihren Welten bekannt. Der riesige Glassaal war in zwei verschieden große Teile geteilt. Der größere nahm die Abgesandten der Sauerstoffwelten auf, die ohne Schutz auskamen. Die andere Seite war in mehrere Kuppeln mit Schwefel-, Stickstoff-, Kohlen- und Wasserstoffatmosphären unterteilt. Auch den verschiedenen Luftdrucken und andersartigen Lebensbereichen, wie etwa Wasser, wurde Rechnung getragen.


  Endlich trat Ruhe ein. Das tausendsprachige Gewisper, Zischen und Gerede verstummte.


  Alle Augen richteten sich auf den Präsidenten, der jährlich gewählt wurde.


  Vertreter aller Rassen der Milchstraße, ich heiße euch zu dieser Sitzung herzlich willkommen!


  Die Gedankenwellen des Redners drangen über den Verstärker in die Gehirne der 2028 Zuhörer und waren allen sofort verständlich.


  Durch die verteilten Lichtdepeschen sind Sie alle über das Thema des heutigen Tages genau unterrichtet. Es handelt sich um die erstaunlichen Ergebnisse der Forschungsfahrt Kapitän Rani-Tans, den wir alle als einen genialen Forscher kennen und verehren. Der Kapitän wird Ihnen jetzt selbst über seine Abenteuer berichten, die Gegenstand dieser außerordentlichen Tagung sind. Besonders freut es mich, daß Sardonis und Mira ihre Handelsstreitigkeiten beigelegt haben und noch rechtzeitig erschienen sind.


  Ringsum drangen beifällige Gedankensignale durch den weiten Raum, an dessen Wände die Tripelsonne farbige Kringel malte.


  Kapitän, darf ich bitten?


  Rani stand auf, verabschiedete sich mit einem kurzen Nicken von den Freunden und ging mit selbstbewußten Schritten auf das erhöhte Rednerpult zu. Rasch stieg er die wenigen Stufen hinauf und legte sein Manuskript auf die Pultfläche. Dann legte er den Gedankenhelm an und begann seine berühmte Rede, die Anlaß zu den größten technischen Umwälzungen wurde.


  Er fing mit der Entdeckung des Achtgestirns an, beschrieb den Bau des Zeitraffers, die Erlebnisse auf der Dunkelsonne und schließlich den Sturz über den Abgrund. Die Abenteuer im Mirionnebel schilderte er bereits aus dem Stegreif.


  Als er nach zweieinhalb Stunden fertig war, schloß er mit den Worten:


  Es liegt jetzt in den Händen dieses Parlaments der friedlich geeinten Galaxis, die Wunder des ‚Karonal und der Raumzeitschiffe überhaupt entsprechend zu würdigen und eine ungeahnte Expansion des menschlichen Lebensraumes zu ermöglichen. Denken Sie bitte an die Worte Dawal Sins, der von einer Mission sprach, die ich und meine Kameraden zu erfüllen hätten. Schenken Sie mir Glauben, und erschweren Sie mir meine Aufgabe nicht. Und vor allem, beschließen Sie das Gesetz, das den Gebrauch der Raumzeitschiffe einschränkt. Sie werden damit unglaubliches Unheil verhindern. Heute abend werden in diesem Hohen Hause die Filme gezeigt, die mein Kamerad Prinn zum Teil selbst anfertigte und die wir zum Teil in den Archiven Paradons fanden. Alin, der letzte Paradone, beschaffte sie mir. Jetzt möchte ich schließen und Ihnen, meine geschätzten Zuhörer, Gelegenheit zur Diskussion geben. Ich danke für Ihre bewundernswerte Ausdauer.


  Minutenlang tosten die Wellen der beifälligen Gedanken durch Ranis Gehirn.


  Dan trat der Präsident wieder vor und bat, nachdem sich der Lärm gelegt hatte, um Wortmeldungen.


  Als erster meldete sich der Vertreter des prokyonschen Sternreiches zu Wort. Er hatte Mühe, den Sendehelm über seinen Hundekopf zu streifen, aber schließlich schaffte er es. Einen langen Augenblick ließ er seine großen, offen blickenden Augen über die gespannte Menge der Abgeordneten schweifen und verhielt schließlich bei der Ehrentribüne. Freundlich nickte er den Raumfahrern zu.


  Hohes Haus! Ich schließe mich der Bitte Kapitän Rani-Tans betreffs des von ihm geforderten Gesetzes für Raumzeitschiffe an. Außerdem billige ich seine Forderung, einem noch zu bildenden Komitee alle Vollmachten zu geben und mit dem Bau von Raumzeitschiffen sofort zu beginnen.


  Er ließ noch einige Begründungen folgen und machte dann dem nächsten Sprecher Platz.


  Es war ein Bewohner der algolschen Schwefelwelt, der sich bei Alin nach Planeten im Mirionnebel erkundigte, die für eine Kolonisierung durch seine Rasse geeignet seien.


  Der Paradone war über die Pietätlosigkeit des Algoners ziemlich schockiert, aber auf das inständige Drängen Ranis hin, schilderte er die Verhältnisse des Atlantis-Systems, und da diese Beschreibung sichtlich zur Befriedigung des Redners ausfiel, schloß er sich den Ausführungen seines Vorgängers an.


  Der nächste war ein tentakelschwingender Senator vom zweiten Wegaplaneten. Er ließ sich von einem Automaten in seinem wassergefüllten Glastank zum Pult fahren, das gerade von seinem schwefelatmenden Sternbruder verlassen wurde.


  Es war trotz des fremdartigen Aussehens eine königliche Gestalt, und soviel Rani seinen Gefährten flüsternd erzählen konnte, der einzige Fall, daß der Herrscher eines Volkes dieses selbst im Parlament vertrat.


  Die Weganer waren wegen ihrer philosophischen Lebensanschauung bekannt und eines der wenigen monarchistisch regierten Völker.


  Mit verhaltener Neugier richtete der Senator seine Stilaugen auf Rani und musterte den Gelehrten eingehend.


  Was nun folgte, war ein mit verblüffender Geschwindigkeit gehaltener philosophischer Vortrag über Raumfahrt im allgemeinen und Raumzeitschiffe im besonderen. Am Ende konnte man den sehr gelehrten Ausführungen nur entnehmen, daß die Zeit nur relativ sei und man deshalb keine entsprechenden Maschinen zu ihrer Überwindung benötige.


  Darauf folgte der erste heftige Angriff auf Ranis Theorien.


  Ein pferdegesichtiger Bewohner der Taplon, jenem einzigen Planeten des Pollux, trabte mit leichten Schritten aus seiner Box heran und stemmte sich mit gespreizten Beinen in den farbenfrohen Teppich, der weichfließend den marmornen Hallenboden bedeckte. Mit einem unwilligen Wiehern warf er den langen Kopf in den Nacken, schüttelte seine buschige Mähne und schaute dann nachdenklich vor sich hin. Fünf Minuten starrte er so das Muster des Teppichs an. Als die Abgeordneten unruhig wurden, ließ er verächtlich seine Blicke schweifen.


  Dann sprach er  er sendete direkt und ohne Verstärker  nur den einen Satz:


  Ich lehne den Antrag ab!


  Mit stolz erhobenem Kopf schritt er auf seinen Platz zurück.


  Fragend sah Alin den neben ihm sitzenden Kapitän an. Der zuckte bedauernd mit den Schultern und sagte leise hinter der vorgehaltenen Hand, damit keiner der anderen Ehrengäste ihn verstand:


  Das ist einer, bei dem man sich fragt, weshalb er überhaupt hier ist. Du wirst jetzt denken, daß er ein schlechter Vertreter seiner Rasse ist, aber das stimmt nicht.


  Weshalb? fragte Alin ebenso unhörbar zurück.


  Seine ganze Rasse ist zu phlegmatisch. Sie kennen keine materiellen Sorgen. Ihr Planet besteht aus ungeheueren Weideflächen. Bedeutung hat ihr Planet eigentlich nur wegen der mächtigen Bernsteinvorkommen an den Küstenniederungen des kleineren Kontinents. Bernstein ist zur Zeit bei den Frauen wieder sehr geschätzt. Die künstlichen Produkte sind alle minderwertig. Der Taplone hat eigentlich nur aus Langeweile gegen mich gestimmt. Seine Stimme hat praktisch kein Gewicht.


  Die folgenden Reden brachten nichts Nennenswertes mehr. Es waren Kostenfragen, Erkundigungen, die sich mit der Wirtschaftlichkeit der Raumzeitschiffe beschäftigten, und dergleichen mehr.


  Endlich kam die heißersehnte Abstimmung. Ein solches Ergebnis hatte Rani in seinen kühnsten Träumen nicht erwartet.


  Außer der Gegenstimme des pferdegesichtigen Phlegmaten, der aus Opposition nein sagte, und zwölf Stimmenthaltungen  meist von Vertretern jener Welten, die von einer Ausweitung der Raumfahrt keinerlei Nutzen ziehen würden  waren alle für die Annahme der folgenden von Rani vorgeschlagenen Hauptpunkte:


  1. Bau einer Siedlungsflotte von Raumzeitschiffen sowie einiger kleiner Forschungsschiffe zur Entschleierung der vergangenen Geschichte.


  2. Einführung eines Gesetzes, das den Mißbrauch von Raumzeitschiffen verbot und einen Verstoß mit der härtesten Strafe bedroht, und


  3. Bildung eines Komitees von Wissenschaftlern, das die Möglichkeiten eines Parasprunges, wie Rani die direkte Überbrückung der intergalaktischen Entfernungen nannte, untersuchen und  wenn möglich  entsprechende Raumschiffe konstruieren sollte.


  Brausender Beifall umtobte nach der Abstimmung die weite Halle, über die sich inzwischen die Schatten der einbrechenden Nacht senkten. Mattgrüne Kandelaber strahlten auf und badeten den Saal in beruhigendem Licht.


  Rani nahm die unvermeidlichen Glückwünsche entgegen und zog sich dann müde und zerschlagen mit den Kameraden zurück.


  


  *


  


  Die nächsten Tage vergingen wie im Flug. Einladungen von allen Seiten überhäuften die sieben, und die Prominenz schleppte sie von einem Festessen zum anderen. Nur Kido verstand es, sich vor dem gesellschaftlichen Wirbel zu drücken. Zusammen mit Sika streifte er durch die Landschaft des Planeten und ließ sich von der schönen Tochter Sardos die Wunder dieser Welt zeigen.


  Das verschiedenfarbige Licht, die unterschiedliche Wärme und andere Einflüsse, die durch das Wechselspiel der drei Sonnen entstanden, hatten auf Tüftan eine eigenartige Vegetation hervorgezaubert und Kido ließ sich alles eingehend zeigen.


  Allerdings hegten seine Kameraden den bösen und bestimmt nicht zu Unrecht gehegten Verdacht, daß er das nur wegen seiner schönen Begleiterin tat …


  Als sie an einem trüben Tag alle bei Sardos zu Gast waren und nach dem herrlichen Mittagessen in den regenverhangenen Himmel starrten, erreichte sie eine Ultradepesche:


  Kidos Vater war aus dem Raum zur Erde zurückgekehrt. Daß große Siedlungsprojekt, dessen Leiter er gewesen war, hatte inzwischen die Anfangsgeschwindigkeiten überwunden und lief von allein.


  Der Admiral lud sie auf sein Landgut in der Sahara ein. Dort sollten sie sich von den Strapazen ihres Abenteuers gründlich erholen und neue Kräfte sammeln.


  Sie nahmen schweren Herzens Abschied von den gastfreundlichen Tolimanen. Es waren übrigens Erdenmenschen, die sich auf dem Kolonialplaneten selbständig gemacht hatten.


  Seltsamerweise wurde zum selben Zeitpunkt Sika von einer weitläufigen Verwandten ebenfalls ins solare System eingeladen  auf den Mars.


  Als diese zweite Nachricht eintraf, lachten sich Sika und Kido verstohlen zu. Bekanntlich liegt der Mars der Erde näher als Tüftan.


  Selbstverständlich nahm Rani Sardos Tochter in der Magellan mit und setzte sie auf dem Roten Planeten ab. So kam es, daß Kido, als sie bereits auf Terra waren, ziemlich häufig das Dreimannschiff seines Vaters in Beschlag nahm. Er hatte den kleinen Pilotenschein  und eins kam zum anderen …


  


  12. Kapitel


  


  Drei Jahre durcheilten auf lichtschnellen Flügeln den Kosmos.


  Inzwischen hatte sich viel getan. Sika und Sido, beide zwanzig Jahre alt, hatten den Bund fürs Leben geschlossen.


  Rani, Alin und die übrigen von der Magellan hatten die Arbeiten zum Bau der ersten Raumzeitschiffe nach dem Vorbild des Karonal in den Weg geleitet und jetzt endlich das erstrebte Ziel erreicht. Auf dem riesigen Gelände der Kosmoswerften von Inka standen die gigantischen Kugelraumer der ersten extragalaktischen Siedlungsflotte, die den Flug zum Andromedanebel wagen sollten. Es waren zehn Schiffe, die dem etwas abseits ruhenden Karonal wie ein Ei dem anderen glichen. Zusammen mit dem paradonischen Schiff würden sie die erste Welle von hunderttausend Kolonisten zu jenem lockenden Spiralnebel tragen, der abends wie ein zarter Schleier am Rande der flimmernden Milchstraße zu sehen war.


  Tag und Nacht strömten die Siedler in die Raumkugeln, Siedler aller Planeten. Die ersten elf der fruchtbarsten Milchstraßenrassen erhielten je eines der Schiffe zugeteilt. Nach dem Grade des benötigten Lebensraumes würden die nächsten Flotten verteilt werden.


  Am Tage des Abfluges hatte sich eine unübersehbare Menschenmenge versammelt, die jubelnd die Tribünen besetzte. Vertreter aller Regierungen, das gesamte Parlament der Galaxis  alle waren sie erschienen, um am Anbruch des neuen Zeitalters teilzunehmen.


  Die letzten Kolonnen der Siedler marschierten umjubelt auf ihre Schiffe zu und verschwanden darin, wie im Bauch unersättlicher Ungeheuer.


  Die Supralichtsender auf der Raumstation funkten die Fernsehaufnahmen bis in die fernsten Winkel der Galaxis, wo sie stellenweise erst nach Wochen eintreffen würden. Alle, aber auch wirklich alle sollten an diesem großen Geschehen teilnehmen.


  Ein letztes Winken aus den offenen Schleusentoren, dann schlossen sich die Schotten.


  Das Geräusch der Strahlmotoren steigerte sich zu einem lauten Summen, und eine nach der anderen drückten sich die Kugeln mit Hilfe von Gegenschwerefeldern vom Boden ab.


  Der Karonal machte den Anfang, und Alin, der neben Rani auf der Ehrengalerie saß, stieß einen tiefen Seufzer aus und schaute ihm mit wehmütigen Blicken nach. Aber Rani klopfte ihm freundschaftlich auf die Schulter.


  Sie war ja doch zu unhandlich auf die Dauer. Aber dort drüben wartet die ‚Atlantis, unser neues Schiff. Vergiß den ‚Karonal. Er dient jetzt seinem ursprünglichen Zweck und freut sich über das lebendige Gewimmel in seinem Inneren bestimmt viel mehr, als über die gähnende Leere, die unter unserem Kommando in ihm herrschte.


  Ja, du hast recht, erwiderte Alin und gab sich einen Ruck. Brennend glitten seine Augen zu der Atlantis, die am Rande des Flugfeldes stand und in der Barno, Asek, Linni und Prinn warteten.


  Du hast bestimmt recht. Aber ein komisches Gefühl ist es trotzdem!


  Wie Perlen an einer Schnur, wie schillernde Seifenblasen stiegen die elf Raumgiganten auf. Lautlos setzte das Spiel der Treibstrahler ein und riß sie mit wachsender Beschleunigung in das Firmament, dem lockenden Sternenmeer entgegen.


  In die begeisterten Massen der Zuschauer kam Bewegung. Alles drängte zum Aufbruch und strebte den Parkplätzen zu.


  Hallo! Kapitän Rani! rief eine Männerstimme, und ein breitschultriger Kerl in der Uniform eines Weltraumkapitäns drängte sich vorsichtig durch die Menschenmenge. Auf dem Arm trug er ein schreiendes Bündel, das sich als ein Baby entpuppte.


  Es war Kido, der, seine junge Frau Sika an der Hand, mit einem breiten Lachen auf die beiden Gelehrten zukam.


  Das ist ja Kido! riefen Rani und Alin aus und standen von den Sesseln auf. Was machst du denn hier?


  Aber, aber! Ich werde doch bei einem solchen Ereignis, an dem ich indirekt beteiligt bin, nicht fehlen!


  Darf ich euch meine Gattin vorstellen? Aber ich glaube, ihr kennt euch schon, schmunzelte Kido.


  Das will ich meinen, lachte Rani zurück und begrüßte Sika.


  Schließlich hab ich sie schon auf den Armen getragen, als sie so alt war wie der Schreihals auf deinem Arm. Wie heißt er denn?


  Rani haben wir ihn genannt, verkündete der frischgebackene Raumkommandant stolz. Dann stutzte er und deutete auf den Automaten, der hinter Alin stand.


  Ist das nicht …


  Der Paradone nickt bestätigend, nachdem er ebenfalls Sika begrüßt hatte.


  Ja, das ist mein neuer Körper. In ihm fühle ich mich noch wohler. Der irdische Fachmann hat hervorragende Arbeit geleistet.


  Dabei schaute Alin stolz an seiner vier Meter hohen Raumfahrergestalt herunter. Man konnte ihn wirklich durch nichts mehr von seinen Mitmenschen unterscheiden.


  Aber Taba, ich habe ihn so genannt, weil er im wahrsten Sinne des Wortes mein Retter war, gehört jetzt zur Mannschaft der ‚Atlantis. Dort drüben steht sie. Wollt ihr sie nicht besichtigen? Sie ist das modernste Schiff des Universums!


  Gern, erwiderte Kido.


  Abgesehen von den regelmäßigen Wellenlinien, die der Atlantis ein ungewohntes Aussehen gaben, unterschied sich das Raumschiff durch nichts von anderen. Es hatte die übliche Kugelform, war in einem purpurroten Farbton gehalten und maß wie die Magellan 150 Meter im Durchmesser.


  Da waren diese Wellenornamente, die silbrig die ganze Kugel umgaben und sie mit einem feinen Netz überzogen.


  Neugierig erkundigte sich Kido nach ihrer Bedeutung.


  Rani und Alin lächelten geheimnisvoll.


  Das sind die Sendestreifen des Parasprungfeldes, das wir auf unserer nächsten Forschungsfahrt erproben wollen!


  Was, soweit seid ihr schon?


  Jawohl! Ein unglaublicher Zufall hat uns eines der Geheimnisse der dritten Urkraft offenbart. Wir können jetzt Energien freimachen, die denen eines Blauen Überriesen entsprechen. Damit wird es gelingen, das Tor zwischen den Milchstraßenebenen aufzureißen. In wenigen Jahren wird der Raumzeitantrieb überholt sein, und der Sprung von einer Galaxis zur anderen ist dann genauso einfach, wie heute gewöhnliche Raumkrümmungstransition.


  Bewundernd musterte der junge Kommandant erst die Gelehrten und darauf die Atlantis. Leise, so daß es Sika nicht hören konnte, seufzte er:


  Könnt ihr mich nicht mitnehmen?


  Rani drohte scherzhaft mit dem Zeigefinger.


  Das ist nichts für Verheiratete. Seit eh und je besteht meine Besatzung nur aus Junggesellen. Aber ich lade euch drei gern zu einer Probefahrt ein. Wollt ihr?


  Beide nickten. Oben im Äquatorring schwang eine Luke auf, und vier Köpfe brüllten:


  Hallo.


  Es waren Barno, Linni, Asek und Prinn.


  Mit einem Traktorstrahl holten sie die Besucher hoch und ließen sie nach einem lauten Empfang eintreten.


  Rani führte die Gäste in die weiträumigen Steuerkabine, die einige zusätzliche Fernsehschirme und Meßuhren enthielt sowie ein völlig neuartiges Schaltpult, das durch seine purpurrote Farbe in der Kabine, die in einem lichten Blauton gehalten war, sofort ins Auge fiel.


  Von dort aus wird das Am-Feld für den Parasprung bedient, erläuterte Rani.


  Nehmt bitte Platz.


  Ein Knopfdruck hatte die Flugsessel aus dem Boden steigen lassen. Einladend lockten die echten Sarilederpolster.


  Die Atlantis war ein Geschenk des Galaktischen Parlaments für Ranis Verdienste.


  Mit allen Errungenschaften der modernen Raumfahrttechnik und den bisher einzigen Parasprungsendern ausgerüstet, war es das schnellste und leistungsfähigste Schiff, das je von Menschenhand erbaut worden war.


  Während sie einige Transitionen bis in die Randregionen der Milchstraße brachten, erzählte Rani von den Reisen, die sie inzwischen in die Vergangenheit verschiedener Planeten unternommen hatten. So waren sie zum Beispiel auf Terra bei den Steinzeitmenschen des Cro-Magnon zu Besuch gewesen und hatten noch früher das Leben des irdischen Tertiärs erforscht. Selbst ungesehen, machten sie wertvolle Filmaufnahmen und füllten die Archive mit unbezahlbaren Dokumenten.


  Auf dem Heimweg benützten sie den ebenfalls neuentwickelten Überlichtantrieb, ein Gerät, dessen Erfindung die Erforschung der dritten Urkraft ermöglicht hatte. Mit der unfaßbaren Geschwindigkeit von fast zweifacher LG schossen sie durch den Raum, hinter sich eine feurige Spur aufgeglühter Materieteilchen lassend, denn bekanntlich ist der Kosmos zwischen den Sternen nicht leer, sondern von feinstverteilter Materie erfüllt.


  Innerhalb einiger Stunden erreichten sie das Sirius-System wieder. Sie schafften den Rückweg in einer kürzeren Zeit als die Hinstrecke. Dann neutralisierte Rani die durch die große Kontraktion auftretende Zeitdifferenz mit einem starken negativen U-Feld und war im selben Augenblick zurück, in dem sie von Laka gestartet waren.


  Kido und Sika bedankten sich vielmals und nahmen den Gastgebern das Versprechen ab, sie nach ihrer nächsten Expedition in ihrem irdischen Heim zu besuchen.


  Sinnend schaute Rani ihnen nach, als die beiden winkend zu ihrem Gleiter hinübergingen.


  


  *


  


  Sie waren alle im Gemeinschaftsraum der Atlantis versammelt.


  Wann gehts endlich los? fragte Barno ungeduldig.


  Ja, wann sollte es losgehen. Die Vorräte waren alle ergänzt, die Nullpunkttanks mit einer unmöglichen Menge des lebensnotwendigen Helium-Sauerstoff-Gemisches gefüllt.


  Was hält uns eigentlich noch? Die Motoren und Instrumente sind alle überprüft, und wir sind auch alle da! erkundigte sich nun Asek.


  Rani zog eine lange Liste aus der Tasche und tippte auf den einzigen unerledigten Posten.


  Es fehlt nur noch der vierwertig-logische Robot, der auf Luna eingebaut wird!


  Aber deswegen können wir ja schon zum Sol starten. Die Freigabe des Fluges haben wir schon. Also …?


  Der Flug zum solaren System war nur ein Katzensprung. Zwischen Neptun und Pluto materialisierten sie und flogen gleich in Richtung Luna weiter.


  Per Funk meldeten sie sich an, und ohne weiteres wurde Rani die Flugschneise 138 zu seinem Privathangar im Nordwall des Tycho-Kraters freigegeben. Dort, im Schutze der luftgehüllten Innenräume, warteten bereits zwei Installationsautomaten und ein Ingenieur mit dem Superrobot.


  Der Einbau ging reibungslos vonstatten.


  Dann schnallten sie sich in die Flugsessel. Rani erkundigte sich, ob alles in Ordnung sei. Dann betätigte er die Fernsteuerung für das große Hangartor.


  Zischend entwich die Luft ins Freie. Wenige Meter über dem Boden glitt die. Atlantis aus der Gesteinshöhle, wurde rasch schneller und ließ sich auf die Erde zu fallen.


  Hinter ihnen versank der nachtdunkle Mond, während voraus der blaugrüne Globus sichtlich größer wurde.


  In einer weitgeschweiften Parabel kurvten sie Ranis und Linnis Heimat, grüßten die grünen Hügel der Erde, als ahnten sie, daß es das letzte Mal sein würde.


  Sie umkreisten noch einmal abschiednehmend um das Zentralgestirn und stürzten sich schließlich mit ansteigender Beschleunigung in die Unendlichkeit des Raumes.


  


  *


  


  Man sah sie nie mehr.


  Vielleicht fanden sie am Rande des Universums kein genügend dichtes Raum-Zeit-Kontinuum, auf das ihr fünfdimensionales Ultrafeld einwirken konnte, und mußten draußen bleiben.


  Vielleicht warten sie da, bis sich das Weltall genügend weit ausgedehnt hat, daß sie zurückkehren können, und kommen unter Umständen gestern wieder.


  Vielleicht … Vielleicht … Vielleicht …


  


  ENDE
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Von den bisher erschienenen TERBA'R“MANEN sind noch lieferbar:

Band 9 Frank Williams
Schatzgriber des Weltraums

Band 10 . E. Wells
Krieg auf dem Pella

Band 11 R.J. Richard
Ultimatum vom Planeten X

Band 12 A. J. Merak
In geheimer Mission

Band 15 R.]. Richard
Ruf aus dem Mond

Band 14 K. H. Scheer
Verweht im Weltenraum

Band 15 John Rackham
Roboter im Einsatz

Band 16 E.C. Tubb
Aufstand der Mutanten

Band 17 Wolf Detlef Rohr
Planet des Unheils

Band 18 K. H. Scheer
Sie kamen von der Erde

Band 19 R. ). Richard
Die Pyramiden von Metos

Band 20 Frank Williams
Planet der fiinf Sonnen

Band 21 E.C. Tubb
Hélle im Zwielicht

Band 22 R. J. Richard
Der blaue Planet

Band 23 J. T. McIntosh
Der Salomon=Plan

Band 24 Frank Williams
Das Geheimnis der Wega

Band 25 J. A. Rossello
Verschwérung gegen Terra

Band 26 Ernest Terridge
Die Eroberung der Erde

Band 27 Jack Williamson
Tenseits von Raum und Zeit

Band 28 K. H. Scheer
Die lange Reise

Band 29 Geoff St. Reynard
Die Welt in Ketten

Band 30 Clarke/Bulmer
Rebellen des Weltraums

Band 31 K. H. Scheer
Die Fremden

Band 32 Brian Berry
In der Ewigkeit verschollen

Band 33 Ernest Terridge
Tédliche Schwarzwolken

Band 34 ay Grams
Herrscher
aber die Ewigkeit

Band 35 |. Hill
Konflikt im Kosmos

Band 36 K. H. Scheer
Der Stern der Gewalt

Band 37 |. E. Wells
Die Unsichtbaren

Band 38 William Brown
Herculiden iiber der Erde

Band 39 J. R. Richard
Raumstadt ,WeiBe Sonne”
Band 40 Jay Grams

Und die Sterne verblaRten
Band 41 Wolf Detlef Rohr
Raumschiff ohne Namen
Band 42 H. K. Bulmer
Zwischenfall auf Luralye

Band 43 K. H Scheer
Der ritselhafte Planet

Band 44 J. R. Richard
Die Erde ist ein fremder
Stern

Band 45 Roy Sheldon
Der weife Tod

Band 46 |. E. Wells
es begann mit 3 Minuten

Band 47 K. H Scheer
Stern der Rétsel

Band 48 William Brown
Die neue Erde

Band 49 Fred McPatterson
Utopia stirbt ., .

Band 50 Gill Hunt

‘Ein Mann zwischen drei
Welten

Band 51 Frank Belknap Long
Die Marsfestung

Band 52 C. R. Munro
Gefesselte Planeten

Band 53 J. Gaston Vandel
Galaxis M 33

Band 54 J. E. Wells
Schritte in die Zukunft

Band 55 John. J. Deegan
Durch die Energieschranke

lede Woche etn neuer spans
nender TERRA-=ROMAN

Bitte wenden }
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GLENN STIRLING
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————
Alle 14 Tage erscheint
ein never Roman
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